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Europäiſche Rundſchau. 
I. Frankreich. Deutſchland. 

Das! Reparationsproblem iſt und bleibt der 
Angelpunkt der europäiſchen Lage. Seine Löſung im Sinne 
der wirtſchaftlichen Notwendigkeiten könnte allein die euro⸗ 
päiſchen Verwickelungen und überhaupt die Weltkriſe zu einem 
günſtigen Ausgang führen. Wie ſchon öfters gejagt, iſt allein 
Frankreich imſtande, das erlöſende Wort zu ſprechen und 
damit in eine vom gegenſeitigen Mißtrauen erfüllte Welt Ruhe, 

Frieden und Vertrauen zu bringen. ; 
Alles ſchaut auf Herrn Poincaré und lauſcht feinen 
Kundgebungen. Augenblicklich hüllt Poincaré ſeine Abſichten 
in das tiefſte Geheimnis. Wird er aus den Ereigniſſen der 
letzten Monate eine Lehre ziehen? Der Senator Francois⸗ 
Albert rief ihm die mahnenden Worte zu: „Sie, Herr 
Miniſterpräſident, können beſſer als irgend ein anderer dem 
ranzöſiſchen Volk die volle Wahrheit jagen. Ihre glühende 
Vaterlandsliebe kann ebenſo wenig bezweifelt werden wie Ihre 
politiſche Einſicht. Sprechen Sie das Wort, das die ganze 
Welt von Ihnen erwartet! Geben Sie Europa den Frieden!“ 
Immer lauter werden in Frankreich die Stimmen, die dem 
„großen Lothringer“ zurufen, daß es weiſer ſei, einiges von 
den Rechten Frankreichs zu opfern als Frankreich ſelbſt. Ob 
Herr Poincarés auf die Stimmen eher hören wird, als auf 
die hetzenden Rufe der Herren Daudet, Pertinag und Tardieu, 
weiß in „dieſer Stunde noch niemand. Die Erinnerung an 
das bisherige Wirken des Herrn Poincaré und die Erfahrungen, 
die ſowohl Deutſchland als auch ſeine Verbündeten bisher 
mit ihm gemacht haben, ſpricht dafür, daß er auch diesmal 
unverſöhnlich bleiben wird. Die Hoffnung, daß aus dem 
„großen Lothringer“ jemals ein großer Europäer werde, 
dürfte auch diesmal trügen. Daß dann aber ſchwere Kompli⸗ 

kationen zu erwarten ſind, iſt klar. 

Freilich, die Verhältniſſe in Deutſchland können 
Frankreich nur ermutigen und in ſeiner rückſichtsloſen Politik 
gegen Deutſchland beſtärken. Nach der Ermordung Rathenaus 
hatte ſich eine gewiſſe Maſſenpſychoſe weiter Kreiſe des deutſchen 
Volkes bemächtigt. Der Mord wurde von den Parteien der 
Linken und zum Teil auch von der Regierung, deren ſich im 
erſten Augenblick ein paniſcher Schrecken bemächtigt hatte, in 
einer Weiſe gegen die Rechte ausgenutzt, die notwendig zu einer 
Reaktion des national empfindenden Bürgertums führen mußte. 
Eine Zeitlang ſchien die Auflöſung des Reichstages zu drohen. 
Ein Wahlkampf hätte gegenwärtig jedenfalls gefährliche Formen 
angenommen. Es wäre möglich geweſen, daß links⸗ radikale 
Elemente die Erregung der Maſſen und den gegen die Rechts⸗ 
parteien ſich richtenden Unwillen benutzt hätten, um ihrerſeits 
die Verfaſſung zu ſtürzen und eine Rätediktatur aufzurichten. 
Damit wäre in Deutſchland das Chaos dageweſen. Begünſtigt 
wurde eine ſolche Entwicklung dadurch, daß gleichzeitig die 
Mehrheits⸗Sozialdemokratie einen Ruck nach links 
machte und unter Führung ihrer radikalſten Elemente den 
Eintritt der Unabhängigen in die Regierung verlangten, 
mit denen ſie ſogar ſich zu 3 plante. So drohte 
Deutſchland eine ausgeſprochene Linksregierung. Nur durch 
die geſchickte Taktik der deutſchen Volkspartei unter 
Streſemann wurde dieſe Entwicklung verhindert. Er bemühte 

ſich nach dem Morde ſofort, eine Brücke zum Zentrum und 
zu den Demokraten zu ſchlagen und die deutſche Volkspartei 
bekannte ſich zum erſten Male offiziell zum republikaniſchen 
Gedanken. So war es möglich, daß das Gleichgewicht der 
Kräfte einigermaßen erhalten blieb. Der Eintritt der Unab⸗ 
hängigen in die Regierung wurde ad kalendas graecas 
vertagt. 
Sobald jedoch das Geſetz zum Schutze der Rep u⸗ 
blik eingebracht und der Reichstag in die Ferien gegangen 
war, zog von neuem eine drohende Wetterwolke am politiſchen 
Horizont Deutſchlands empor. Es war dies der Widerſtand 
Bayerns gegen das Schutzgeſetz. Zwar befennt ſich Bayern 
zur Reichstreue, von der es erſt vor kurzem bei den Gerichts⸗ 
verhandlungen über sig Hochverräter Leoprechting einen deut⸗ 
lichen Beweis gegeben hat. Aber Bayern glaubt, daß ſeine 
Selbſtändigkeit angetaſtet werden ſoll und daß das neue Geſetz 
den demokratiſchen Geiſt verletze. Selbſt innerhalb Bayerns 
beſteht eine ſtarke Oppoſition gegen die Haltung der Münchener 
Regierung. Der in Nürnberg erſcheinende „Fränkiſche Kurier“ 
urteilt folgendermaßen über die bayeriſche Politik: „Der Weg, 
den man wählte, verläßt den verfaſſungsmäßigen Boden, und 
Bayern hat ſich mit ſeinem Vorgehen ſelbſt ins Unrecht geſetzt. 
Es hat damit eine ſtarle Waffe aus der Hand gegeben. Es 
hat ſich die Mithilfe aller jener wahrhaft demokratiſch Denkenden 
und Fühlenden verſcherzt, die ihm im Kampfe gegen die dem 
demokratiſchen Gedanken widerſprechenden Geſetze zur Seite 
ſtanden.“ Daß die neuen Geſetze tatſächlich zu weit gehen, 
dürfte wohl jedem klar und nüchtern Urteilenden klar ſein. 
Das Gegenſtück zu Bayern ſtellt Thüringen dar. Während 
in Bayern die Mehrheit der Bevölkerung monarchiſtiſch geſinnt 
iſt, hat in Thüringen der Kommunismus feinen Hauptſitz. So 
hat denn auch das Thüringer Miniſterium für Volksbildung einen 
jehr ſtrengen Erlaß an die Studierenden und Hochſchullehrer der 
thüringiſchen Univerſiätt Jena gerichtet, der allen Lehrern, 
Studierenden und Angeſtellten der Univerſität verbietet, Ab⸗ 
zeichen der ad), ſch Vereinigungen (die zum Teil ganz 
einwaudfrei ſind), ſchwarz⸗weiß⸗rote, monarchiſtiſche oder 
ähnliche Abzeichen (Hakenkreuz) zu tragen, ſowie an Verſamm⸗ 
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Endlich Beendigung der Dauerkriſe. 


Nowak Kandidat für den Miniſterpräſidentenpoſten. 


Nachdem die neuen Mehrheitsparteien in der Sonnabend⸗ 
ſitzung des Hauptausſchuſſes mit einer Stimmenmehrheit 
von 20 Stimmen einen Antrag durchgebracht hatten, der die Ini⸗ 
tiative der Kabinettsbildung wieder in die 
Hände des Staatspräſidenten legt, hat der Staats⸗ 
präſident am Sonnabend gegen 148 Uhr dem Sejmmarſchall ein 
Schreiben übermittelt, in dem er den Rektor der Jagiello⸗ 
niſchen Univerſität in Krakau, Prof. Dr. Juliuſtz No⸗ 
wak als neuen Miniſterpräſidenten vorſtellt. Gleich nach Empfang 
dieſes Schreibens berief der Sejmmarſchall eine Sitzung des 
Hauptausſchuſſes ein, die von kurzer Dauer war. Nach kurzer 
Diskuſſion über den Vorſchlag des Staatspräſidenten ſchritt man 
zur Abſtimmung. Für die Kandidatur Prof. Nowaks erklärten 
ſich die Polniſche Volkspartei, die Sozialiſten, die Nationale Ar⸗ 
beiterpartei, die Wyzwolenie⸗Gruppe, die Stapinski⸗Gruppe, die 
Bürgerliche Vereinigung, der Klub für Verfaſſungsarbeit, die Jü⸗ 
diſche Vereinigung, die Katholiſche Volkspartei, die Volksräte, die 
Sliwinski⸗Gruppe und die Deutſchen. Zuſammen 240 Stimmen. 
Die Bürgerliche Vereinigung und die Katholiſche 
Volkspartei hatten bei der Abſtimmung über den Antrag, der 
die Initiative der Kabinettsbildung dem Staatspräſidenten über⸗ 
gibt, gegen den Antrag geſtimmt. Gegen Nowak erklärten 
ſich der Nationale Volksverband, die Nationale Volfsvereinigung, 
die Dubanowicz⸗Gruppe, die Chriſtlichdemokraten und die unab⸗ 
hängige nationale Arbeitsgruppe. Zuſammen 184 Stimmen. 
Gleich nach der Sitzung⸗Aberſandte der Sejmmarſchall dem Staats⸗ 
präfidenten folgendes Schreiben: „Auf das Schreiben des Herrn 
Staatspräſidenten vom 29. Juli d. Is. bezüglich der Kandidatur 
von Dr. Juljuſz Ignacy Nowak auf den Miniſterpräſidentenpoſten 
gebe ich zur Kenntnis, daß der Hauptausſchuß des Verfaſſung⸗ 
gebenden Sejm in der heutigen Sitzung mit einer Mehrheit 
240 zu 184 der repräſentierten Stimmen ſich für die obengenannte 
Kandidatur erklärt hat.“ Darauf erhielt Nowak vom Staatspräſi⸗ 
denten folgendes Schreiben: „Ich betraue Sie mit der Neubildung 
des Kabinetts. ; 


Die mutmaßliche Zuſammenſetzung des Kabinetts 
Nowak. N 


Nowak: Miniſterpräſident, Kamienski: Inneres, Narutowicz: 


Außeres, Jaſtrzebski: Finanzen, Soſnkowski: Kriegsminiſter, Da⸗“ 


rowski: Arbeitsminiſter, Chodsko: Geſundheitsminiſter, Oſſowski: 
Handel und Induſtrie, Marynowski: Eiſenbahnen, Prof. Ketrzynski: 


Kultusminiſter, Dobrowolski: Poſt. 


die Sonnabendſitzung des Hauptausſchuſſes 


Der Sejmmarſchall: Der Hauptausſchuß iſt auf Antrag 
der Mehrheitsparteien einberufen worden. Als erſter hat dieſen 
Antrag der Abg. Rataj unterzeichnet. Ihm erteile ich das Wort: 

Ag. Rataj verlieſt folgenden Autrag: Da die Miſſion der 
Kabinettsbildung durch Korfanty zu keinem Ergebnis geführt hat, 
hebt der Hauptausſchuß feinen Beſchluß auf, der den Abg. Korfanty 
zum Miniſtervräſidenten deſigniert, und wendet ſich an den 
Staatspräſidenten, die Initiative der Kabinettsbildung zu über⸗ 
nehmen. 

Abg. Marjan 5 gibt im Namen des Nationalen 
Volksverbandes, der Nationalen Volksvereini⸗ 
gung, der Nationalchriſtlichen Volkspartei, det 
hriſtlichnationalen Arbeitspartei und einer 
Gruppe der Nationalen Arbeiterpartei folgende Er⸗ 
klärung ab: Wir bleiben grundſätzlich auf dem Standpunkt, daß 
der Staatspräſident die konſtitutionelle Pflicht 
hatte, die Kabinettsliſte des Abg. Wojciech Kor⸗ 
fanty, der durch den Hauptausſchuß zum Miniſterpräfidenten 
deſigniert worden war, zu unterzeichnen. Wir waren und 
find der Überzeugung, daß der Sejm das Verhalten des Staats⸗ 
präfidenten, der ſich der Erfüllung ſeiner konſtitutionellen Pflicht 
entzogen hat, nicht legaliſieren kann und ſich dem verfaſſungs⸗ 
widrigen Akt des Staatspräſidenten nicht beugen kann. Auf die 


lungen, Umzügen oder e ſolcher Vereinigungen 


teilzunehmen. Dies iſt eine Verordnung, welche entſchieden 
die individuelle Freiheit gerade der Intelligenz in unzuläſſiger 
Weiſe antaſtet. 5 
Zum Unglück für Deutſchland hat die Sorge um den Schutz 
der Republik und der Zwiſt mit Bayern das allgemeine Inter: 
eſſe in einer Weiſe in Anſpruch genommen, daß für die 
Führung der äußeren Politik und für die Abwehr 
gegenüber den franzöſiſchen Machenſchaften nicht die nötige 
Aufmerkſamkeit vorhanden war. Frankreich hat ſich dieſen 
Moment zu Nutze gemacht. Es hat ſich bei der bayriſchen 
Regierung darüber beſchwert, daß der Prozeß Leoprechting 
öffenttich gefiihrt wurde und der franzöſiſche Geſandte in dieſe 
öffentliche Verhandlung hineingezogen wurde. Bayern hat ſich 
hierauf ſofort an die Reichsregierung gewandt und bei dieſer 
Schritte verlangt, welche zur Abberufung des franzöſiſchen 
Geſandten in München, des Herrn Dard, führen ſollen. Immer 
verhüllter treibt Frankreich ſeine Zertrümmerungspolitil. 
m Rheinlande wird eine große Agitation für die Auto⸗ 
nomie und militäriſche Neutraliſierung der Rheinlande, d. h. 
ihre Einbeziehung in die franzöſiſche Machtſphäre betrieben. 
Mit Ruderregatten, Sport⸗ und ähnlichen Feſten verſucht man 
die Bevölkerung zu ködern. Trotz der ſchweren Belaſtung 
der Rheinländer durch die ganz zweckloſe Beſetzung und durch 
die Übergriffe der Beſatzungstruppen, insbeſondere der farbigen, 
wagte es der franzöſiſche Generalkonſul Brué, in Mainz in 
einer Rede zum Nationalfeſt am 14. Juli zu behaupten, daß 
der Sieg Frankreichs für ſeine Gegner von geſtern nicht Unter⸗ 
drückung, ſondern Befreiung bringe. Kein Werk gereiche Fraukreich 


—— . —————— . öüů 


die für den Staat gefährlich und ſchädlich iſt, da fie ihn un⸗ 


Parteien, die den Antrag, der dem Staatspräſidenten die Erteilung 
eines Mißtrauensvotums beantragt, abgelehnt haben und jetzt die 
Reaſſumption (Aufhebung) Beſchluſſes über die Deſignierung 
des Abg. Korfanty zum Miniſterpräſidenten fordern, fällt die Ver⸗ 
antwortung für das Bee Handeln des Staatspräſidenten, 
das ſie bemänteln. Unter dieſen Umſtänden müſſen wir uns der 
Reaſſumption des Beſchluſſes widerſetzen. 

Abg. Federowicz erklärt im Namen 
klubs: Der Verfaſſungsklub ließ ſich von der Überzeugung leiten, 
daß die ſeit vielen Wochen dauernde Regierungskriſe dem Staate 
unermeßliche und nicht wieder gutzumachende Schäden verurſache 
und man ſo ſchnell wie möglich die Kriſe liquidieren müſſe. Des⸗ 
halb Non er ſich für die 20 des Abg. * Korfauttz 
zum niſterpräſidenten erklärt. Er ſah in ihm eine Perſon, auf 
die man im gegebenen Augenblick die größte Anzahl der Stimmen 
vereinigen konnte und die ihrer Naturanlage nach die von einem 
Regierungschef geforderten Qualifikationen beſitzt. Von Anfang 
an haben wir jedoch deutlich und unzweifelhaft betont, daß die 
W einer harmoniſchen Zuſammenarbeit der Regierung mit 
dem Staatspräſidenten uns gebietet, das Einverſtändnis des 
Staatspräſidenten mit diefer Kandidatur zu fordern und dabei nur 
bis zu dem Augenblick verharren zu können, in dem ſich infolge 
des Widerſtandes des Staatspräſidenten die Regierungskriſe in 
eine Staatspräfidentenkriſe umwandeln könnte. Dem vom Haupt- 
ausſchuß deſignierten Miniſterpräſidenten iſt es nicht gelungen, die 
Zuſtimmung des Staatspräftdenten zu erlangen. Angeſichts deſſen 
müſſen als Folgerung unſeres prinzipiellen Standpunktes, der eine 
ſehr ſchnelle Erledigung der Kriſe ohne weitere die Exiſtenz des 
Staates unterwühlende Erſchütterungen d die unberzügliche 
Beſeitigung des ſchädlichen Ausnahmezuſtandes anſtrebt, in dem 
der Staat von einer Regierung regiert wird, welcher der Sejm fein 
Vertrauen verſagt hat, den anken an die Kandidatur des Abg. 
Wojciech Korfanty als Minifterpräfident aufgeben. Und da man 
ſchon von vielen Seiten den letzten Beſchluß des Sejm, der auf 
Antrag der Rechtsparteien gefaßt worden . 45 Erklärung des 
vollen Sejm gegen dieſe Kandidatur verſteht, ſo fordern wir, da 
wir eine ace a, ba Rechtslage beibehalten wollen, daß 
der Hauptausſchuß e „daß er angeſichts des Widerſtandes des 
Staatspräſidenten die Kandidatur des Abg. Korfanty nicht weiter 
aufrechterhält. Deshalb werden wir für den Antrag des 
Rataj ſtimmen. 


2 T des Standpunktes des Verfaſſungsklubsz bezüglich 


möglichſt 


ermeßlichen Verluſten au est, für notwendig an. 
Abg. Roſſet: Im Namen der Bürgerlichen Ver⸗ 
einigung erkläre ich, daß wir gegen den Antrag ſtimmen werden. 
Man ſchreitet Für den Antrag 
erklären ſich: die Polniſche Volkspartei (90 Stimmen), die So⸗ 
zialiſten (34), die Nationale Arbeiterpartei (21), die 


ie Abfſtimmung. 


me- 
gruppe (24), der Verfaſſungsklub (16), die Stapinski⸗Gruppe (10), 
die Juden (10), die Volksräte (5), die Sliwinski⸗Gruppe (5) und 
die Deutſchen (7), zuſammen 222 Stimmen. egen 
den Antrag erklären ſich: der Nationale Volksverband (81 
Stimmen), der Nationale Volksvereinigung (45), die Chriſtlich⸗ 
Nationale Arbeitspartei (26), die National⸗Chriſtliche Volkspartei 
(26), die Bürgerliche Vereinigung sy die Katholiſche Volkspartei 
(7) und die Unabhängige Nationale 


rbeitergruppe (6), zuſammen 
202 S 


timmen Angeſichts dieſes Ergebniſſes 
erklärt der Marſchall, daß er den won 
denten unverzüglich von dem Reſultat in 
nis ſetzen werde. 

Abg. Rataj bittet, daß der Sejmmarſchall die Abgeordneten 
benachrichtigen möge, falls noch auf heute (Sonnabend) eine Sitzung 
des Hauptansſchuſſes einberufen werden ſollte. (Zuruf: 6 Uhr.) 


räſi⸗ 
ennt 


zu größerer Ehre als das Werk des franzöſiſchen Ober⸗ 
kommiſſars und des kommandierenden Generals der fran⸗ 
zöſiſchen Armee im Rheinlande. Ja, die Franzoſen 
ſind groß in ſchönklingenden, aber verlogenen 
Phraſen. Die Roheit der Soldaten und zwar nicht nur 
der ſchwarzen, ſondern auch der weißen Franzoſen gegen 
die friedliche Bevölkerung überſteigen nach gut verbürgten 
Nachrichten aus Süd⸗ und Weſtdeutſchland an vielen Orten 
das Maß des Erträglichen. Selbſt die kath. Religion wird 
von dieſen angeblichen Vertretern der Kultur in der gröbſten 
Weiße verſpottet. Dies ſah man in St. Goar am Fronleichnamstage, 
wo 50 franzöſiſche Pioniere die Prozeſſion in der unver⸗ 
ſchämteſten Weiſe beläſtigten, die heilige Handlung durch 
rohen Lärm ſtörten und ſelbſt vor dem Prieſter im vollen 
Ornat ihre Mißachtung bezeugten. Auf welcher niedrigen 
Stufe die Mehrzahl diefer angeblichen Vertreter einer höheren 
Ziviliſation ſteht, zeigte ſich auch beim Abzug aus a 
ſchleſien, wo das franzöſiſche Militär aus den Transportzügen 
blindlings ins Land hinausſchoß und harmloſe Ziviliſten tötete 
und verwundete. Bei der Abfahrt aus Gleiwitz wurde ſogar 
auf einen Leichenzug geſchoſſen, fo daß der Geiſtliche und die 
Leidtragenden fliehen mußten. Die kleine Stadt Peiskretſcham 
wurde 3 Stunden laug vor dem Abzug mit Revolverkanonen 
beſchoſſen, wobei das Haus eines Fabrikanten vollſtändig 
zerſtört und 6 Menſchen getötet wurden. Derartige Aus⸗ 
ſchreitungen ſtrafen das ſelbſtgefällige Geſchwätz von einer 
angeblich höhere Kulturſtufe Lügen. 

enn wohl auch die meiſten ernſthaften Politiker in 
Frankreich es einſehen, man Deutſchland 
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Frleichterungen gewähren muß, ſucht man doch bei dieſer 
Gelegenheit alles mögliche zu erraffen. 
erklärt, man ſei bereit zu einer weſentlichen Herabſetzung der 
deutſchen Schuld, aber nur unter der Bedingung, daß das 
Deutſche Reich in die Staaten aufgelöſt wird, aus denen es 
beſteht, denn das bedeute den Frieden, und der Friede ſei 
wohl einige Milliarden wert. Daß dieſe Hoffnung dun 
und gar trügeriſch iſt, iſt jedem Kenner Deutſchlands klar 
Durch den verlorenen Krieg, die gemeinſam erlebte Revolution 
den gemeinſamen Übergang aller Staaten ohne Ausnahme 
r Republik, den gemeinſamen Druck, unter dem alle nun 
u während bald 4 „Friedensjahren“ ſtehen, iſt die Einheit 
Deutſchlands gefeſtigt und gehärtet worden. Bismarcks 
Werk iſt allem Anſchein nach für die Dauer gebaut. 
Immerhin hat die Rheinpolitik Frankreichs, ſcheinbar 
gewiſſe Erfolge zu verzeichnen. Smeets, der rheiniſche 
Leoprechting, der allerdings unter dem Schutze der franzöſchen 
Waffen den Vorteil hat, ganz offen auftreten zu können, iſt 
bereits in Aachen zum Präſidenten der „freien rheiniſchen 
Republik“ gewählt. Auf dieſer Verſammlung verlas ein 
Franzoſe eine Erklärung in deutſcher Sprache, 
welche Smeets die Unterſtützung Frankreich zuſichert. Das 
ſranzöſiſche Geld wirkt zwar viel, aber nicht alles, nur 
vereinzelte minderwertige Charaktere laſſen ſich kaufen. Die 
große Mehrheit hat nur während der Beſetzung keine 
Möglichkeit zur nachdrücklichen Meinungsäußerung. „Echo 
de Paris“ allerdings meint, die Zeit arbeite gegen die 
Einheit des Reiches. Im Anſchluß daran warnt = Blatt 
die Regierung, im Falle einer revolutionären Erhebung in 
Deutſchland einzumarſchieren, jede fremde Einmiſchung würde 
die deutſchen Staaten enger zuſammenſchließen. Bei derartigen 
Phantaſien iſt natürlich der Wunſch der Vater des Gedankens. 
n die Rheinlande warten, bis die harte dei ber 
Beſetzung vorüber iſt, jo wird ſchon Deutſchland freiwillig 
die Volksabſtimmung über die Autonomie 
gewähren, wie es jetzt mit Deutſch⸗Oberſchleſien der Fall iſt. 
Frankreich ift unbelehrbar. Deutſchland trägt nun 
einmal die alleinige Schuld am Kriege, den es den 
Alliierten aufgezwungen hat. Daß Poincaré und mit ihm 
Frankreich nur auf dieſen Augenblick warteten, den ſie mit 
jahrelanger geduldiger und geſchicker politiſcher Arbeit ſelbſt 
aten herbeiführen helfen und den ſie herbeiſehnten, das 
wird verſchwiegen. Der mutige und offene Angriff, den die 
Kommuniſten in der Kammer gegen Poincaré richteten, 
indem ſie die Heuchlermaske des udien Friedenslammes 
ihm vom Geſicht riſſen, iſt ſpurlos vorübergegangen. Mit 
Hilfe Vivianis wurde der Angriff durch ein Feuerwerk 
ſchöner und patriotiſch eg ad rar: abgewehrt. 
Poincarés Stellung iſt feſt wie bisher. Augenblicklich ſchwebt 
er in Attentatsfurcht. Frankreich iſt angeblich von einer 


befreundeten Macht gewarnt worden, daß deutſche 
monarchiſtiſche Elemente einen Anſchlag auf ſeinen Premier 
beabſichtigen Wunder wäre es nicht, wenn dieſe 


Desperado⸗Elemente, nachdem ſie bisher ſtets nur Angehörige 
des eigenen Volkes getroffen haben, ſich einmal gegen einen 
8 des deutſchen Niedergangs wenden würden. 

atürlich würden die Folgen eines ſolchen ſinnloſen Unter⸗ 
nehmens für Deutſchland verderblich fein. 


Wie ſoll man Poinears beurteilen? Das Mailänder 
Witzblatt „Aſino“ brachte neulich ein Bild: der Friedensengel 
auf einem Eſel reitend, dem die Vorderbeine gefeſſelt find. 
Das Hinterteil des Eſels belaſtet ein Franzoſe in Marſchalls⸗ 
uniform, der Herrn Poincaré aufs Haar gleicht. Darunter 
ſteht der ironiſche Satz: „Der kommt nie vorwäris, ſolange 
man ſeine Hemmungen nicht beſeitigt.“ Im franzöſiſchen 
Blatt „Oeuvre“ wird dies Bild von Guſtave Fery wieder⸗ 
gegeben. Aber die Perſönlichkeit Poincarés ift nur das 

ymbol der Grundrichtung der franzöſiſchen Geſellſchaft, die 
von unveränderlichem Übelwollen gegen Deutſchland erfüllt iſt. 
Ein dreifaches Rätſel gibt dieſe Haltung uns auf. 

Erſtens fragen wir: Weshalb iſt Poincaré fo 
unverſöhnlich und falt ſo fortwährend den 
Weltfrieden auf Spiel 


Die Erben von Lenlenberg. 
Kriminal⸗Roman von Erich Ebenftein. 
Amerikaniſches Copyright 1918 by Greiner u. Co., Berlin W. 30. 


(56. Fortſetzung.) Nachdruck unterſagt.) 
Als Prosper am nächſten Tage kam, war er auffallend 
blaß und zerſtreut. Und den erſten Moment, den er mit 
Melitta allein blieb, ſagte er, ſie ruhig anſehend: „Hatten 
Sie geſtern einen beſtimmten Grund, etwas für mich zu 
Fräulein Melitta?“ N g 
Nein ... es ſchien mir nur fo unheimlich finſter draußen, 
als Sie fortgingen — —“ log ſie. „Warum fragen Sie?“ 
„Weil es mir jetzt merkwürdig vorkommt! Beinahe, als 
hätten Sie eine Ahnung gehabt. Es paſſierte mir nämlich 
wirklich ein Abenteuer — zum erſten Male im Leben —, das 
gottlob übrigens glimpflich abging!“ 
„Sie — hatten — ein Abenteuer!“ © 
Melitta wurde blaß und ſah ihn erſchreckt an. 1 
„Ja. Mir war ſchon hier, als ich Mauerberg verließ, 
einmal ſo, als ar ich ein Geräuſch hinter mir. Aber dann 
dachte ich, es ſei Täuſchung geweſen. Ich wollte Weg ab⸗ 
ſchneiden, verließ die Landſtraße 
Steinbru 8 
„Ueber den — Steinbruch?!“ 


und ging über Maguerrys 


„Nun ja! Warum nicht! Was ſehen Sie mich ſo entſetzt 


an! Er iſt bedeutend kürzer, und ich gehe meiſt dort. 
„Und geſtern?“ 
„Ja — geſtern warf ſich dort in der Nähe plötzlich ein 


Menſch rückwärts auf mich — lautlos — mit Rieſenkräften, 


wie ein Wilder, und wollte mich würgen! Zum Glück bin 
ich auch kein Schwächling und konnte mich befreien. Ein 
bißchen Schreck war ſchließlich alles —“ 


Sing se O Di 1. Ihr Frege a an 8 1 
19! Es iſt entſetzlich! Wenn Liſa wüßte — —“ ri e⸗ 
ma aufgeregt. 


Senator Brangierſſtändige übelwollen der franzöſiſchen Geſell⸗ 


fürchten, augeklebt am Gaumen. Dann beſann fie 


—+ Vofener Tageblaft. +-— 


Zweitens: Woher rührt der Haß und das be=jitellten Bemühungen durchaus anerkannt würden, in keiner Weiſe 

zu vereinbaren. Trotzdem Ebert bei ſeinem Münchener Aufenthalt 
die Bundesſtaatlichkeit betonte, habe er das Schutzgeſetz nicht hin⸗ 
dern können. Seine jetzige Verſicherung allein könne alſo Bayern 
keine ausreichende ap dafür bieten, daß nicht das eintrete, 
was der Reichspräſident ſelbſt nicht wünſche. Es bedarf viel⸗ 
Reichen anderer Garantien. Die Tatſache, daß ſich der 
Reichspräſtdent zur Übermittelung des Briefes des Grafen Zech 
bedient habe wirke unbedingt als bewußte und beabſichtigte Außer⸗ 
achtlaſſung aller Rückſichten, die die . der bayeriſchen 
Regierung und dem bayeriſchen Volke ſchulde. 

Der Staaksrechtslehrer der Münchener Univerſität Dr. Karl 
Rothenbücher wies in einem öffentlichen Vortrag nach, daß 
die bayerifoye Verordnung ſtaatsrechtlich ungültig iſt und in ihren 
letzten Konſeguenzen zur Auflöſung des Reiches führen muß, 
Zum Schluſſe jagt Rothenbücher: „Mit der Ablehnung des poſi⸗ 
tiven, geltenden Rechts unter Berufung auf ein nichtgeſchriebenes 
höheres Recht beginnen Revolutionen.“ 


Das Urteil in den anderen deutſchen „Ländern.“ 
Die Staatspräſidenten von Württemberg, Ba⸗ 
den und Kalkar find am Freitag in Bruchſal zu einer Be⸗ 
ratung über die fer Ir Verordnung der bayeriſchen n 
vom 24. Juli 1022 916 ffene Lage zuſammengetroffen. Sie ge⸗ 
langten zu einer ereinſtimmenden Beurteilung 
Hochverehrter Herr Miniſterpräſident! Die Stellungnahme der[der Situation und werden zunächſt ihren Kabinetten Bericht 
bayeriſchen Staatsregierung gegenüber dem Geſetze zum tze erſtatten. N ö : a 
der Republik erfüllt mich mit ernſter Sorge und zwingt mich, Ihnen r I urteilt über Bayern die badiſche und württember⸗ 


ſchaft und des Bürgertums gegen Deutſchlandd 
ritten: Warum hat die Oppoſition des 
Sozialismus und der Arbeiter gegen dieſe 
pn erialiſtiſche und militariſtiſche Politik 
icht mehr Erfolg und weshalb ſind es einzig 
und allein die Kommuniſten, welche Poincaré 
einmal die Wahrheit ſagen? 
Die Beantwortung dieſer drei Fragen werden wir im 
nächſten Abſchnitt der „Europäiſchen Rundſchau“ verſuchen. 
a (Nachdruck unte rſugt) 


Die bayriſche Krife. 


Ein Brief Eberts an Lerchenfeld. 

München, 28. Juli. Heute vormittag gegen 11 Uhr hat der 
Reichsvertreter in Bayern, Graf Zech, dem bayeriſchen Miniſter⸗ 
präſidenten, Grafen Lerchenfeld, folgendes, vom 2. Juli datiertes 
Schreiben des Reichspräſidenten übergeben: 


olgendes mitzuteilen: iſche Preſſe. Nach Auffaſſung des „Badiſchen Beobachters“ werde 
8 55 ton 22 bayeriſchen Regierung zu dieſem Geſetz erlaſſene ba bayeriſche Verhalten zu Verhältniſſen führen, die das Reich in 
Verordnung ſteht nach meiner und der Reichsregierung Auf⸗ Trümmer ſchlügen. Das Blatt weiſt darauf hin, dab die Deutjc- 
faſſung und Überzeugung im Widerſpruch mit der Reichs⸗[ nationalen in München, die alle Hebel in Bewegung ſetzen, 
berfaſſung. Sie ſtellt eine ſchwere Störung der rei 
Reichseinheit dar, die bei ähnlichen Schritten auch anderer Länder 


um die Stimmung in Bayern en das Reich aufzureizen, von 
den Blättern der Berliner Deutſchnationalen und ehemaligen Kon⸗ 
ſervativen unterſtützt werden, die früher die we auf das gröb⸗ 


den Beſtand des Reiches gefährden müßte. Aus meiner Auf⸗ 1 n ; 

26 is üer der eee und Bei —. on BER Han fie ihre politiſche und kulturelle Eigenart 
eichsgedankens erwächſt mir daher die Pflicht, gemäß] gewahrt wiſſen wollten. 1 g 

Artiter 48 der Reichsverfauſſug auf die Tufbepnng der bahe⸗ Der „Schwäbiſche Merkur“ ſieht in der 1 


i der bayeriſchen Regierung eine offene Auflehnung gege 
eg die rigen s mäßige Bae der Reichs 
regierung, die r Erklärung der Reichstreue aus München zu 
den allerbedenklichſten Konſeguenzen führen könne. Das Blatt 


hofft, daß ſowoht in München wie in Berlin das 


en Verordnung hinzuwirken. 
ch möchte mich zu 1 mir durch die et gewieſenen 
Schritt erſt dann ent an wenn ich die Überzeugung 
Fand daß auch die letzten Mittel zu einer Ver⸗ 
ändigung über eine ſchnelle Beilegung des Kon⸗ 
fliktes 1 ft find Ich bitte Sie daher, 1 
err Miniſterpräſident, im Intereſſe unſeres deutſchen Volkes und 
ndes, das uns beiden gleichermaßen am Herzen liegt, nochmals 
in Erwägungen einzutreten, ob es nicht möglich erſcheint, en 
und mir dieſen ſo unerwünſchten Schritt zu erſparen. 

Ich benutze die Gelegenheit, um gegenüber den in Bayern 
aufgetauchten Befürchtungen mit allem Nachdruck qu betonen, daß 
die Auffaſſung durchaus irrig ift, in dem Geſetze 
werde die . Befestigung der bahe⸗ 
riſchen Hoheitsrechte eingeleitet. Die aus der ſchwer⸗ 
ſten Not der Gegenwart geborenen und nur für einen gewiſſen 
Zeitraum geltenden Beſtimmungen ſind Lebensnotwendigkeiten 
unſeres bedrohten ſtaatlichen Daſeins; ſie ſollen und können aber 
in ihrem Vollzug in keiner Weiſe den ſtaatlichen Charakter der 
einzelnen Länder beeinträchtigen, der — in der Reichsverfaſſung 
feſt begründet — gerade die Stärke des Reiches darſtellt und deſſen 
Wahrung während der Dauer meiner Amtsführung ich mir zur 
beſonderen Aufgabe gemacht habe. 

Zur beſchleunigten Klärung der innen⸗ und außenpolitiſchen, 
gleichermaßen gefährdeten Lage und angeſichts der mir aus der 
Reichs verfaſſung obliegenden Verpflichtung darf ich mir die Bitte 
erlauben, mir in tunlichſter Bälde re Antwort zugehen zu laſſen. 
Mit dem Ausdruck meiner aufrichtigſten . 

Ihr ergebener (gez) Ebert. 


Die Stellungnahme Bayerns zum Brief des Reichs⸗ 
8 präſidenten. 

Die ne a Volkspartei hielt heute, Freitag nach⸗ 
mittag, eine Vorſtandsſitzung ab. Dieſe wurde indes nach 
kurzer Beratung . und die weitere Beratung auf 
swei Tage verſchoben. Die Frage der Koalitionserweite⸗ 
rung iſt zunächſt in den Hintergr getreten und über unver⸗ 
— Vorbeſprechungen mit der Mittelpartei noch nicht hinaus⸗ 
gelangt. 

Laut ur r Staatszeitung“ dürften der Miniſter⸗ 
rat und die n . tlich N anfangs die⸗ 
fer Woche zu dem Brief des Reichspräfidenten Stellung nehmen. 

Der Widerhall des Briefes des Reichspräſidenten an den baye⸗ 


wendet werde, eine verſöhnliche Löſung 


herbeizuführen. 


um 


Der Konflikt zwiſchen der Reichsregierung und Bayern wirkt ſehr 
ſtark auf Oſterreich zurück. Er hat die geſamte innervolitiſche Kriſe 
zurückgedrängt. Man befürchtet in politiſchen Kreiſen, daß eine Los⸗ 
ſagung Bayerns auch die Gefahr einer Spaltung in Oſterreich ein⸗ 
Tc Es ſei nicht auf geſchloſſen, daß der Verſuch unternommen 
werde, Tirol und vielleicht auch andere Länder von Oſterreich abzu⸗ 
trennen und Bayern anzuſchließen. 


Die Repatationsfrane. 


Die Londoner Konferenz weiter hinausgeichoben. 
London, 28. Juli. Im „Foreign Office“ rechnet man damit 
daß der Beſuch Poincarés etwa zwei Wochen hinausgeſchoben wird 
als Folge von Lloyd Georges Verſuch, die Konferenz ſo umfang⸗ 
reich wie nur möglich zu geſtalten. Da er nach wie vor Wert 
8 legt, daß Italien auf der Konferenz vertreten iſt, gilt die 
Verſchiebung als unvermeidlich. \ 
Paris, 28. Juli. An amtlicher franzöſiſcher Stelle wurde heute 
abend erklärt, daß eine Zuſammenkunft 
für die nächſte Zeit nicht bevorſteht, ſondern daß eine Ve r 
er Londoner Unterhaltungen auf einen ziemlich entfernten Zeit⸗ 
unkt jetzt für ſicher gelten kann. Poincaré reiſt heute abend zu 
kurzem enthalt in ſeine Beſitzung Sampigny bei St. Mihiel. 
Er wird ſich von dort am Sonnabend nach den Argonnen begeben, 
um der Einweihung eines Kriegerdenkmals beizuwohnen. 
Schroffer Wortlaut der Note über die Privat⸗ 
Reparationen. 
Berlin, 28. Juli. Die Veröffentlichung der Note, in der die 
öſiſche Regierung das deutſ Moratoriumsgeſuch wegen der 
Beegdtingen im Ausgleichsverfahren beantwortet, iſt jetzt erfolgt. 
In dieſer Antwort werden die deutſchen Anträge in unge ⸗ 


iebung 


riſchen Minifterpräftdenten in der Münchener Preſſe iſt im wöhnlich ſchroffer Form abgelehnt. ie franzöſiſche 
allgemeinen freundlich. Selbſt die ganz rechts ſtehende „Mün⸗ Regierung ſtellt für den Fall der Nichtzahlung der natsraten die 
chen⸗ Augsburger Abendzeitung“ erkennt an, daß der Kündigung des Abkommens vom 26. Juni 1921 in 


Ton des Schreibens maßvoll und beſonnen ſei. Der Standpunkt 
des Reichspräſidenten ſei allerdings ſtaats⸗ und verfaſſungsrechtlich 


völlig unhaltbar. i 
Der „Bayeriſche Kurier“ meint, in der oe ierung 
ie re 


ſcheine ſich die Erkenntnis durchgeſetzt zu haben, 
den politihen Tatfadien len bie perfimlihen Übergeuuungeh bes 
Reichsprä identen, die ebenſo wie ſeine auf N 

„Liſa darf natürlich kein Wort davon erfahren. Bitte 
ſagen Sie ihr ja nichts! Aber Ihnen wollte ich es doch er⸗ 
zählen. Was denken Sie darüber ?“ 

Melitta ſchwieg. - 

Prosper fuhr grübelnd fort! „Ganz beſtimmt iſt mir der 
Menſch ſchon von hier gefolgt Wer kann es geweſen fein? 
I 1 mir den Kopf darüber. Habe ich denn einen 

in 

„Ja,“ wollte Melitta rufen, aber die dc e lag ihr wie 

ich und ſagte an⸗ 
ſcheinend ruhig: „Sie dürfen nie mehr nachts allein heim⸗ 
ehen. Wahrſcheinlich wollte man Sie berauben. Am Stein⸗ 
er wohnt, wie ich neulich ſah, ein Menſch, der nicht aus 
dieſer Gegend iſt. Vielleicht —“ . 

„O, Sie meinen den alten Kropfjodl?“ Er lachte. ö 
„Nein, der war es ſicher nicht! Der arme Alte kann ja kaum 
kriechen mit ſeinen lahmen Beinen. Außerdem halte ich gute 
Freundſchaſt mit ihm — fo oft ich dort vorübergehe, bekommt 
er ſeinen Sechſer für Tabak. Es iſt ein ganz harmloſer 
Halbkretin. Der Menſch, der mich anfiel, war 10 „ mager 
und von ſeltener Muskelkraft.“ 

„Werden Sie eine Anzeige machen?“ 

„Nein! Es würde nur Liſa beu 
werde ich tun: Nie mehr ohne geladenen Revolver ausgehen!“ 

Melitta blickte unruhig vor ſich hin. Sie erinnerte ſich, 
daß Silas Hempel ihr mitgeteilt hatte, wie man auch Felix 
Eisler n hatte, im Dunkel der Nacht zu ermorden. 

Warum ihn? Er konnte doch Herrn von Lavandal 
nicht im Wege ſtehen wie Prosper? 

Ach, es war alles jo dunkel und rätſelhaft! — — 

„In Senkenberg ſchlief wohl alles ſchon, als Sie heim⸗ 
kehrten?“ fragte ſie plötzlich. 

„Nein! In Onkels Zimmer brannte noch Licht, und 
Felix ſpielte im Wohnzimmer mit Tante Piquet. Der gute 
Kerl ihr den ganzen Abend geopfert! Ich glaube, ſie fängt 

m an, Un in Gnaden aufzunehmen.“ 
\ 


— 


Eine Kündigung hat nach franzöſiſcher Anſicht auch 
die 5 ebung ei er Vereinbarungen über die Abdeckung 


die franzöſiſchen e ſolche Forderungen anzuerkennen 


und das Verlangen der ſtrikteſten Durchführung des Friedensver⸗ 
trages. Au — würde nach der Note auch das Reichsausgleichs⸗ 


der deut 


— 


Er ſpielte den ganzen Abend Karten mit der Tante, 


in Schuldner weit über die Verrechnungen aus dem 


wieder für ihn. 


Menſch iſt! : 
„Sie ſagen ja gar nichts, Fräulein Melitta? Sie 
die agi ſo — 8 Hat 
„a, ſehr 1 Und ich werde keine Ruhe haben, ehe —“ 
e was?“ 


” 

„Ach nichts! Uebrigens, da höre ich Liſa. Es iſt wirklich 
beſſer, Sie ſagen ihr nichts davon.“ 

REN! Später einmal will ich es ihr dann er⸗ 
en — — 
0 Er brach ab, denn Liſa trat ein. 

„Was habt Ihr da für Geheimniſſe vor mir?“ fragte ſie 
munter. „Warum ſeid Ihr plötzlich ſtill?“ X 

„Biſt Du ſo neugierig, Fairy⸗queen?“ 

„Ganz ſchrecklich! Alſe was ift?“ 

„Nun, dann höre und ſtaune: Onkel Joachim, ganz von 
Deinen Reizen bezwungen, läßt Euch für übermorgen zu Tiſch 
laden. Maguerrys und noch ein paar Nachbarn find auch 

eladen. Er will fein Unrecht gut machen und höͤchſt per: 
ſbnlich unſere Verlobung kundtun.“ 
Das iſt freilich eine 1 Neuig⸗ 


igen. Eines aber 


„J der tauſend! 
keit! Der „grimme Drache“ als Gaſtgeber! 
nett von ihm!“ ö 
| „Ich glaube, es ift ſeit mehr als zwanzig Jahren das 
erſte Mal, daß Gäſte nach Senkenberg geladen werden. Du 
kannſt Dir wirklich etwas einbilden, Kleinchen.“ 

„Tue ich auch! Komm, das müſſen wir gleich Mama 
ſagen! Und dann hilf mir, ſie bitten, daß ich das weiße, neue 


Außerſte von Takt und Behutſamkeit aufge⸗ 


Wirkung des baheriſchen Konflikts auf Oeſterreich. 


incares mit Verschiebung 


der Anſprüche aus Artikel 297e zur Folge, ferner das Verbot an 


geſetz aufgehoben werden, in dem die deutſche Regierung zugunſten 7 


ie lieb und 


Spitzenkleid anziehen darf dazu. Es ſteht mir entzückend —“ 


dachte Melitta. Und inzwischen „arbeilet* fein Helfershelſer 


"finanziellen 


Friedensvertrage hinausgegangen ſei. Für den Fall der Aufhebung 
egierung Liſten der deut ⸗ 


des Geſetzes will die franzöſiſche 
ſchen Schuldner analle alliierten Länder beröffent- 
lichen, die ſich dem Reichsausgleichsamt gegenüber zur Bablung des 
Tageskurſes bei der Abrechnung außerſtande erklärten. Dadurch 
ſoll ein Druck auf die deutſchen Schuldner ausgeübt werden. 

Die Nate verlangt binnen einer Friſt von zehn 
Tagen eine Erklärung der deutſchen Regierung, daß das deutſche 
Ausgleichsamt künftig die Rau chalſumme von ei Millionen 
Pfund zahlen wird, andernfalls gewiſſe, nicht näher bezeichnete 
Maßnahmen in Wirkſamkeit treten ſollen. 


Die öffentliche Meinung Englands. 


London, 30. Juli. Lloyd George ſagte in einer Rede: 
Rußland iſt in die Tiefe geſunken und ſinkt bei ſeinen krampf⸗ 
haften Anſtrengungen immer tiefer. Deutſchland klammert 
ſich verzweifelt an 151 verdorrten Aſt jeines entwerteten Geldes. 
Wenn dieſer Aſt bricht, bleibt nur übrig, Deutſchland der Gnade 
Jottes anzuempfehlen. Ich bin gerade wie andere in die Zahn⸗ 
räder des Krieges hineingezogen worden. Ich habe meine Pflicht 
getan, aber was ich vom Kriege geſehen habe, erfüllt mich mit 
Schrecken. Ich habe mir gelobt, das, was mir 91 Energie ver⸗ 
bleibt, dem Ziele zu widmen, daß der Menſchheit eine Wiederkehr 
3 des Schmerzes, der Schrecken und der Qual erſpart 
jeibe, : 


London, 29. Juli. In der liberalen „Weſtminſter Ga⸗ 
zette“ wird ausgeführt, der Verſailler Vertrag habe weder die 
Feuerprobe des Idealismus, noch des Realismus beſtanden. Im 
Namen des geſunden Menſchenverſtandes verlangen alle praktiſchen 
Leute ſeine Reviſion, und wenn, wie Lloyd George geſtern aus⸗ 
führte, der Kriegsgeiſt noch in Europa herrſcht, ſo ſei die Urſache 
hierzu zum großen Teil in den Beſtimmungen dieſes abſurden 
Vertrages zu ſüchen. 

In den „Times“ wird ausgeführt, Finangpolitiker und Wirt⸗ 
ſchaftler ſeien der Anſicht, daß im Augenblick nichts ge⸗ 
tan werden könne, um den wirtſchaftlichen und 
j Zuſammenbruch Europas aufzu⸗ 
halten. Andere aber glauben, daß der Plan, der die Geſun⸗ 
dung auf eine internationale Anleihe ſtützen will, noch 
nicht durchführbar ſei. Einige der erfahrenſten und weitſichtigſten 
engliſchen Staatsmänner und finanziellen Sachverſtändigen ihrer⸗ 
ſeits ſind feſt davon überzeugt, daß es noch möglich ſei, Europa 
ſelbſt ohne eine ſofortige Anleihe zu retten, wenn die Mittel 
hierzu nur wirklich ernſthaft überwacht werden wollten. Es ſei 
das das wichtigſte Problem für die geſamten europäiſchen Staats⸗ 
männer. a 


Angebliche Attentatsabſichten auf poincar 


Paris, 28. Juli. Die Abendblätter veröffentlichen, zum Teil 
in Fettdruck, die aufſehenerregende Nachricht, die franzöſiſche Re⸗ 
gierung ſei davon in Kenntnis gesetzt worden, daß „in den deut⸗ 
ſchen monarchiſtiſchen Kreiſen“ ein Attentat gegen Poin⸗ 
care vorbereitet ſei. Der „Intranſigeant“ berichtet dazu, daß 
die franzöſiſche Botſchaft in Berlin von der deutſchen Polizei von 
dem Attentatsplan unterrichtet worden ſei. 

Den franzöſiſchen Preſſevertretern wurde heute abend im Mi⸗ 
niſterium des Außern erklärt, die Nachricht des Venus 
die dautſche Polizei hätte die franzöſtſche Botſchaft in Berlin von 
dem Attentatsplan gegen Poincaré in Kenntnis geſetzt, ſei nicht 
zutreffend; die franzöſiſche Regierung ſei vielmehr durch eine der 
verbündeten Regierungen von dem angeblichen Komplott unter⸗ 
richtet worden. Die Einzelheiten, die zur Kenntnis der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung gelangt ſeien, ſeien aber jo präzis, daß man nicht 
8 Augenblick gezögert habe, die Angelegenheit zu veröffent⸗ 
iche !:. 


„Zu der Pariſer Meldung 


ſcher Monarchiſten gegen Poincars wird von zuſtändiger amtli 
5 die „ Kae 


teilung über ſolche Pläne an den franz 
u een 5 

Paris, 29. Juli. Poincaré ift heute vormittag nach Champign 
abgefahren. Über die Stunde ſeiner Abreiſe waren von e 
Seite falſche Nachrichten in Umlauf geſetzt worden, um etwaige 
Attentäter irrezuführen. Die Nachricht, daß der Miniſterpräſident 


* 


Montag abend wieder in Paris eintreffen wird, kann unter diefen | da 


Umſtänden nur mit Vorbehalt wiedergegeben werden. 

Die „Liberts“ veröffentlicht in ſenſationeller Aufmachung die 
Nachricht, daß ſieben Mitglieder der een 1 abgefandt 
worden fein ſollen. um Poincaré in Frankreich oder auch in Lon⸗ 
don zu töten. Sie ſollen mit falſchen Päſſen über die Grenze ge⸗ 
langt ſein. Das Gerücht begegnet hier erheblichen Zweifeln. Für 
die Verblödung der extremen nationaliſtiſchen Kreiſe iſt es be⸗ 
zeichnend, daß einige Blätter ſich nicht ſcheuen, zu ſchreiben, die 
deutſchen Behörden würden ſich wohl gehütet haben, die franzöſiſche 
Regierung von einem etwa bekannten Attentatsplan gegen Poin⸗ 
care in Kenntnis zu ſetzen. 3 

4. 


Griechiſche Abſichten auf Konftantinopel?|: 


London, 29. Juli. Nach Meldungen aus Konſtantinopel herr⸗ 
ſchen dort beunruhigende Gerüchte über einen bevorſtehenden grie⸗ 
chiſchen Handſtreich auf Konſtantinopel. Reuter beſtätigt, daß die 
Aufmerkſamkeit der engliſchen Regierung auf dieſe Gerüchte ge» 
lenkt wurde. Es ſei indeſſen nicht ratſam, den Gerüchten allzu viel 
Glauben beizumeſſen, da die griechiſchen Truppen in einem ſolchen 
Falle bi twahrſcheinlich in bewaffneten Konflikt mit den in Kon⸗ 
ſtantinopel befindlichen alliierten Streitkräften, d. h. Engländern 
und Franzoſen, kommen würden. 


Arbeitsausſchuß für Oberſchleſien. 


Interlaken, 28. Juli. Das internationale Arbeitsamt ſetzte geſtern 
die Beratung des Berichtes über die allgemeine Tätigkeit des Aus⸗ 
ſchuſſes fort und behandelte dann den deutſch⸗polniſchen Vertrag. 
Vom Verwaltungsrat ſoll ein Arbeitsausſchuß auf die Dauer von 
15 Jahren eingeſetzt werden. der aus 8 Mitgliedern, die von der 
deutſchen und polniſchen Regierung ernannt werden, gebildet wird. 
Zwei weitere Mitglieder bezeichnet der Verwaltungsrat, ſowle 
ſchließlich einen neutralen Präſidenten. Der Verwaltungsrat beſchloß, 
dieſe Aufgabe anzunehmen und beauftragte den Direktor, die be⸗ 
teiligten Regierungen ſowie die gemiſchte Kommiſſion zu benachrichtigen. 

— 


Freiſtaat Danzig. 0 


Danzig proteſtiert gegen di 8 
225 koſten God 150% Br 


3 30. Juli. Von der Preſſeſtelle des Senats wird mit⸗ 
geteilt: 

Der Freien Stadt Danzig iſt bekanntlich die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt worden, neben den Heften der alliierten 8 
auch die Koſten für die militäriſche Beſatzung Danzigs im Jahre 
1920 durch alliierte Truppen zu tragen. Die Koſten für die mili⸗ 
täriſche Beſatzung betragen, wie bereits ſeinerzeit mitgeteilt, 227 775 
Pfd. Sterling und 4002709 Franken. Das find. nad dem gegen ⸗ 
wärtigen, Kursſtande 698 Millionen Mark (698 200 585 Mk.). 

Gegen dieſe außerordentlich 1 — Belaſtung, die Danzig nicht 
tragen fann, hat der Senat in ſeinen Noten vom 30. Dezember 


1921 und 21. April d. Is. unter Darlegung der ungünſtigen Finanz⸗ 
verhältniſſe der Freien Stadt und der immer 8 fort 4 
den Belaſtung, die durch die Entwertung der deutſchen Mark ber⸗ 


vorgerufen wird, Einſpruch erhoben. 5 
gebeten worden, die nzig aufgebürdeten Laſten weſentlich zu 


erleichtern. 5 8 ’ 4 

Es kann heute nun feſtgeſtellt werden, daß die Bemühungen 
des Senats anſcheinend Erfolg gehabt haben. Die Botſchafter⸗ 
e hat ſich jetzt dahin geäußert, daß ſie ihre Finanzkom⸗ 
miſſion beauftragt hat, die . der Herabſetzung der Be⸗ 
ſatzungskoſten der alliierten Mächte auf dem iete der Freien 
Stadt zu unterſuchen. Die Finanzkommiſſion ſoll in kurzer Bett 
ihre Vorſchläge der Botſchafterkonferenz vorlegen, ſo eine bal⸗ 
dige Regelung dieſer für die Freie Stadt lebenswichtigen Frage 
zu erhoffen iſt. a 


Das Tragen ausländiſcher Uniformen in Danzig 
verboten. ö 

Danzig, 30. Juli. Der Senat erließ eine Verordnung, die vom 
Senatspräſidenten Sahm und dem Senator Schümmer unterzeichnet 
iſt, nach der das Tragen ausländiſcher Militär⸗ und 
Beamtenuniformen vom 1. September ab verboten 
iſt. Dem Verbote nicht unterworfen ſind eine Anzahl Militärperſonen 
und Beamte, mit gewiſſen erterritorialen Rechten oder ſolche. die ſich 
dienſtlich in Danzig aufhalten. 

Hierzu bemerkt die „Danziger Zeitung?: In allen Kulturſtaaten 
iſt das Tragen von Uniformen innerhalb der eigenen Landesgrenzen 
nur den Angehörigen der eigenen Waffenmacht geſtattet. Es war 
daher ein Verſtoß gegen die allgemein gültigen internationalen Ge⸗ 
ſetze, wenn ſich im Gebiete der Freien Stadt Dane namentlich An⸗ 
nehörige der volnſſchen Land⸗ und Seemacht, in Uniform auf ber 
Straße und im öffentlichen Leben völlig 8 bewegten. Es 
wäre 3. B. völlig unmöglich, daß in einem engliſchen N polniſche 

eeres⸗ oder Marine⸗Angehörige, die dienſtlich dort nichts zu ſuchen 
aben, die Straßen belebten. ö 

Bei der Anweſenheit von Kriegsſchiffen, deren Anlaufen a 
diplomatiſchem Wege mitgeteilt iſt, liegt der Fall ſelbſtverſtändli 
anders. Aber auch dabei kam es oft vor, daß der Konſul der eige⸗ 
nen Macht dem betreffenden Kriegsſchiffs⸗ Kommandanten mitteilte, 
der fremden Regierung wäre es nicht angenehm, wenn ſich die 
Offiziere und Mannſchaften in Uniform an Land zeigten. 


Deutſches Reich. 


* Bevorſtehender Beſuch des Reichspräſidenten in Kiel. Reichs⸗ 
präſident Ebert wird am 4. September zum Beſuche der am 8. Sep⸗ 
tember beginnenden Herbſtwoche für Kunſt und Wiſ⸗ 

enſchaft in Kiel erwartet und gedenkt, im Anſchluß daran einer 
bung der Flotte beizuwohnen. 

Neue Münzen aus Aluminium. Die Vorſchläge für die 
Ausprägung von Erſatzmünzen im Nennbetrage von 1, 8 und 5 M. 
wurde e Dieſe Münzen ſollen aus einer Legierung von 
Aluminium mit 1 Prozent Kupfer beſtehen. Zur Ausprägung 
ſollen gelangen für 400 Millionen Mark Einmarkſtücke, für 66 Mil⸗ 
lionen Mark Dreimarkſtücke und für 800 Millionen rk Fünf⸗ 
markſtücke. 


Aus der polniſchen Preſſe. 


Der „Kurjer Poznanski“ behandelt in feiner Sonntags⸗ 
nummer „Die Politik des Herrn Pitſudski“ und 
führt folgendes aus: 


Die Lage der Kriſe iſt heute verworrener als ſie jemals war 
und die einzig poſitive Tatſache, die ſich ganz klar darſtellt, iſt die 
weitere Hinziehung des für den Staat unerhört ſchädl Zu⸗ 
ſtandes. Die Nachrichten, die aus Warſchau kommen, nennen 


meinſam haben, daß ſie auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen. 
Alle ng ſtoßen auf Hinderniſſe von ſeiten Pifſudskis, dem 
es jetzt n als zu wenig erſcheint, eine Kompromißregierung der 
Linken und eines Teils des Zentrums zu bilden. Er hat alſo alle 
Kandidaturen, die von den erwähnten erteilen borgei gen wur⸗ 
den, abgelehnt. So gelangte die ſchwankende Politik in ein volles 
Vakuum, aus dem es natürlich ſchwer iſt, herauszugelangen. 
Immer ſonderbarer ſieht bei alledem das Verhalten Pilſudskis 
aus. Wenn es auf Wahreit beruht, was Warſchauer Zeitungen 
erwähnen, daß er die eg Zeit für das eifrige Stu ⸗ 


itik, ſondern gerade eine auf eine breite 
Politik, trotzdem nüchtern und real, die gerade in 


reale Grundlage zu finden. 
die auch niemals große politiſche 


Pitſudski die Möglichkeit gibt, 


iche A den tatſächli 
Sejmwillen zu wiederholen, kann ichn als Pi ste 
Lage angeſehen werden. 

Im folgenden beſchäftigt ſich der „Kurjer“ wieder einmal 
mit uns, und zwar ignoriert er vollkommen unſere ſachlichen 
Ausführungen bezüglich der von den nationaliſtiſchen Blättern 


noch 


timmung zu diskreditieren durch 
Rolle, die Deutſche und Juden dabei ſpielten. Er führt nur 
unſeren Schlußſatz an, in dem wir unſerer guten Meinung 
von Pitſudski Ausdruck gaben, und fügt dann von ſich aus 
den Satz: „Wie man ſieht, haben die Deutſchen tatſächlich 
zu ihm Vertrauen“ mit 4 Ausrufungszeichen dahinter hinzu. 


Die Botſchafterkonferenz iſt 


immer neue Kombinationen und winnie die alle das eine ge⸗ Ecke 
1 


ee Praxis, das Ergebnis der letzten entſcheidenden Ab⸗] Brau 
nweis auf die entſcheidende] Ha 


In dieſem Verhalten des Kucser⸗ ſehen wir einen Beweis, 
daß er gegenüber unſeren ſachlichen Bemerkungen nichts 


einzuwenden weiß, dieſe datum totſchweigt und ſich lediglich 
auf eine demagogiſche Bemerkung beſchränkt. 
über dieſe agitatoriſche Wendung der Rechten än 


ſich der Warſchauer Sonderberichterſtatter der „Danz 
eitung“ vom 29. Juli unter der Überſchrift „Der Warſchauer 
exenkeſſel“ wie folgt: 1 

Die nationaliſtiſche Rechte hat nunmehr auf der ganzen Linie 
den Schlachtruf ausgegeben, deſſen demagogiſcher Wert gar nicht 
zu überſchätzen iſt, denn er rechnet mit den beiden polniſchen Erb⸗ 
krankheiten: dem Deutſchenhaß und dem Antiſemitismus. Wäh⸗ 
rend ihre Preſſe noch geſtern die deutſchen und die jüdiſchen Sejm⸗ 
Stimmen Tebigilih als Pilſudskis Helfershelfer dargeſtellt hatte, 
heißt es heute darin Hipp und klar: Juden und Deutſche gegen 
das wirkliche Polen. Der Pfarrer Lutoſtawski erklärt heute in 
einem ellenlangen Artikel in dem klerikalgg „Kurjer Warſzawski“, 
Juden und Deutſche haben das Mißtrauensvotum gegen Pilſudski 
unmöglich gemacht, und Paderewski „Rzeczpospolita“ ſchreibt, daß 
die Juden und Deutſchen Pikſudski⸗ die Möglichkeit geben, die pol⸗ 
niſche Offentlichkeit weiter zu mißachten. ; 

Wer die hieſigen Verhältniſſe kennt, wird ſich nicht wundern, 
daß namentlich die Millionen jüdiſcher Bürger Polens ſeit Aus- 
gabe dieſes Schlachtrufen mit höchſter Beunruhigung der nächſten 
Zukunft entgegenſehen. Ich kann hinzuſetzen, daß auch innerhalb 
der hier weilenden Diplomatie Befürchtungen laut werden, die zu 
parteipolitiſchen Zwecken hervorgeholten Waffen fönnten zu überaus 
unerwünſchten und ſchwerwiegenden inneren Kämpfen benutzt wer⸗ 
den. Gerade weiteſte polniſche Volkskreiſe ſind durch die zwei ⸗ 
monatige Staatskriſe aufs äußerſte erregt, und man ſollte ſich 
hüten, von klerikaler und politiſcher Seite, denen ohnehin der ein. 
fache, unpolitiſche Bürger blindlings folgt, eine derartige Brand⸗ 
fackel in die Maſſen zu ſchleudern. 


chechen, 
ſtärkeren Gegner zu tun hatte, der eine Mannſchaft darftellt, 
Spiel for 


wee Zuweilen 
unfaires Spiel bzw. Ausnutzen der eigenen phyſiſchen Stärke und 
die Neigung zu lamentieren. Solche nte werfen ein | 
tes Licht die ſpielſtä Mannſchaft. So hat denn die unga⸗ 
en in dieſer Beziehung bei vielen Poſenern 
nen guten Eindruck hinterlaſſen. Was „Warta betrifft, ſo 
zeichnete es ſich durch aufopferndes Spiel aus, ganz be» 
ſonders am Sonntag. Im Sonnabendſpiel um „Warta“, 
wenn auch unbedeutend (3:2). Es zeigte aber dem Gegner ſo 
die Zähne, daß man mit einiger Sicherheit annehmen konnte, im 
Sonntagſpiel, an dem auch Ei er teilnahm, „Warta als 
Sieger zu ſehen. Und wenn auch das Spiel unentſchieden auslief 
a: o hat „Warta” doch einen moraliſchen Sieg errungen. 
de, wir nun zum Verlauf der N ? a 
Bald nach inn des Spiels wird 
Minuten das Spielfeld ver⸗ 
laſſ. rymka einen Ball von rechts. 
Bald iſt das Leder wieder in der andern ki und ſchon 
\ s außen in die rechte obere 
Der achter von „Warta“ wird 
erraſchenden Erfolg des Gegners etwas 
18. Minute läßt er einen Ball von rechts aus, 
icht Olſzewski geweſen, der haarſcharf am Pfoſten 
abwehrt, dann hätten die Ungarn ſchon jetzt das 2. Tor 
Die Rinne ſchie von „Warta“ ſpielt immer aufgeregter. 
0 


Das een er pa get 
Stalinski verletzt und mu eini 
. Minute verfehlt 8 


zu 
erzielt. ö 
In der 22. Minute 


ſchießt der Halblinke der Ungarn ein ſchönes 
22 ü 


die Ungarn. Stalinsfi tritt wieder 


i zum 1. Tor ver⸗ 
In der 32. Minute 


Man 
und hält nunmehr ausgeze 
Seiten Bleibt das Refultat 8: 2. 


(die Straßenbahndirektion hatte noch einen Zufi 
mit äußerſter 


. Bis zur Pauſe 0:0. 
zu, wird aber in der 2. Halbzeit bedentend 
wg zu feinem 


el. e unge 
Bild. Die Angriffe wechſeln ab. In der 8. Minute 

ſchießt mia nach pr er Kombination von linie das 
. Tor für feine Farben. 8 Minuten darauf gleicht Vaſas durch 
Torwüchter der 


* 
Stalinski, der in die 


äußerſte rechte Ecke ber war. bricht bald darauf ge» 
lich durch, wird aber bedrängt und ſchießt zu hoch. Die 
uſchung wird noch größer, als der Halblinke der Ungarn, FJellinek. 
kurz hinterher in die rechte Ecke zum 2. Tor einſendet. 
vor Schluß gleicht Koſicki durch Elfmeterſtoß aus. 2:2, So 
eibt es. „ iſt ſchon gang er 
Der Schi Herr Waks man, ſtand auf der Höhe 


edsrichter, 
ſeiner * . Seine energiſchen Anordnungen waren ſehr am 
Platze. den Gäſten gefielen gang eh s der Mittel ⸗ 
ſt ür mer 9 und der Torwächter Nyergas. 

Erwähnt je die ausgezeichnete Kopfball- 
technik der Ungarn. 


Handel, Gewerbe und Verlietzr. 
Amtliche Notierungen der 19 — Getreidebörſe 


1. Juli 192 
(Die Großhandelspreiſe 


vom 3 
verſtehen ſich für 100 Kg. bei ſofortiger Waggon⸗ 
Lieferung.) 
Weizenmehl 65%, 34 50036 500 
Roggen — 1 9% 25 000—26 000 
) * 


(inkl. 
6 —— — N Weizenkleie 
fer. 21 500—22 500 Roggenkleie 
Der 1 Witterung wegen vergrößerten ſich die Roggen⸗ 


vorräte; die Preiſe blieben dei verbeſſerter Gattung unverändert. 
Stimmung: ſchwächer. 


e vom 31. Juli. Polniſche Mark 0, 
8 Nn Börſe vom J Polniſche Mark 10,20 


1 


— 


+ Bofener Tageblall. 2 | 


Pappdächer . zeerungen 


— bei Garantieübernahme — 


fowte ſämtliche Dachreparaturarbeiten 


11 Steinfohlenteer, Klehenaſe, Dachpappe, Pappnägel u. Teerbürſten er | 


Baumeister K. Günther, fe 2945. Wege. 1008. 


ee für Pappdächer. 
Telegr.⸗Adr.: Teerguenther-Pozuaß. 


Statt beſonderer Anzeige. 


Heute nachmittag entſchlief ſanft nach langer 
Krankheit mein lieber Mann, unſer liebevoller Vater, 
Bruder, Schwager und Onkel. N 


auf Eichenhorſt 
im 54. Lebensjahre. 


vorgeführt. 


Sw. Marcin 65. 8 


Der 


N Herz-Erohererl® 


err. Meis 

Jin 6 Akten, . 
nach den letzten Er. 3 
= rungenschaften der 
a inotechnik. * 


Ausserdem: 


Frühkartoſſeln 


8 Im Namen der Hinterbliebenen: Lupinen, gelbe und blaue, ſowie A schlesiensm.Polen. B5} 
DH Beginn der Vorstel- 
UAUVAUnna von Beyme, geb. Forſtmann. ungen um 4% % 


ſämtl. Kleeſaaten, auch alte, kaufen 


Polaczek i Lisiewski 


Saaten- und Karloffel-Groghandlung 


Poznan, Aleje Marcinkowskiego 6. 
Telegr.⸗Adr.: Polaczek Liſiewski. Telephon 1650, 5320. (381 


und 4 Uhr, BE 


Scharbow b. Hagenow (Mecklbg.), 27. Juli 1922. Jutet Wiolereie = ni 


ſwünſcht mit edeldenkender, 
häuslicher Dame in Verkehr 
zu treten, zwecks evtl. Heirat. 
Gute Ausſteuer erwünſcht. 
* Off. mit Bild, welches zurück⸗ 
55 gejandt ! wird, unter „Trautes 
ES Hei“ 8279 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſes Blattes er⸗ 
beten. Annonym zwecklos. 


Die Beiſetzung auf dem Kirchhof zu Gettorf fand am 
Montag, dem 31. Juli, nachmittags 2 Uhr 45 Minuten ſtatt. 


- [8280 


Maſchinen- „ 


enen e || HELBINGBIFONTEE 


5 Kanon 

Mang upjeren re Denendei Hol? Gruber ma Gurten — N ebe lo De roihriemon| m BL T 10 gyunnen de Lektüre, 

ae — F och. und D A. gc ar dd. Be ch ö. B. Ullstein-Bücher 

Carl Franke m. Felle e en Möbl. Zimmer | Musik für Ale 

Klingerit- Hummi⸗ ei! 3 

| se Platten set. Schläuche |sarier ta san on] — Motonhefe 

nach langem, ſchwerem Leiden im 48. Lebensjahre zu ſich zu nehmen. i ſolidem Herrn g 3 h 

Im Namen aller Hinterbliebenen: agen G ae 3307 an die Das Jumper uch. 
* 5 8 

Marta Franke, geb. Trojanowski. Baien- Gläser Draht- selie ur E. Dansmann, 


Gwarnd 16 


und Eckladen im 
Alten Rathaus. 


e e Skaufferbuchſen, Putzwolle uſw. uche Anſchluß an 
offerieren 2099 b prima Tennisgejell- 


Sander & Brathuhn ſchaft, welche Platz zur 


Verf. hat. Offerten unter 8304 
an die Geſchäftsſtelle die‘, Bl. 
Boznan, ulica Seweryna A 23 (Bauhütte). 
Telephon 4019. 


2 } Wohnungstauſch! —— — 
5 ee eee ee 2 Zimmer und Küche (ſchöne Wohnung) 


3 tauſcht mit ebenſolcher oder größerer in Poznan per ſofort 


oder ſpäter. — Evtl. Arbeits gelegenheit als Maſchiniſt im 
(Sammelbehälter) 


I Tbieſſenſchen Werke. Anfr. bei Gruchot, Sw. Wojciech 1,1. 
2 mil 000 his 100.000 Uu. Fassangsraum 


Z3baſzyn, den 29. Juli 1922. 


Die Beerdigung findet am Mittwoch, dem 2. Auguſt, ä 
3 Uhr vom Trauerhauſe. Marſzalkowska 53, aus ſtatt. 8285 
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Zahle höchſte Preiſe 


8261 ſür alte Garderobe, Pelze, 
Wäſche, Schuhe, ärztliche? 
Inſtrumente, Zahngebiſſe, 


Nach kurzem, ſchwerem Leiden nahm Gott ö 
unſeren lieben kleinen 


Peter 


im Alter von 11 Monaten wieder zu fich. 
Sliwno, den 28. Juli 1922. 


Prival-Handelsſchule 


0 

Neue Kurſe. 18267 
Buchführung, Rechnen, Handelskorreſpondenz, Stenographie 
Maſchinenſchreiben, Handels betriebslehre, Wechſel⸗ und Scheck⸗ 


lehre, Nationalökonomie, 


Offerten unter „Reservoir 12184. an Polniſch. Eſperanto uſw. 


BR Umbaues werden? 


unsere brogramme 
im Hino Colosseum 


Wirtſchaſtsgeographie⸗ Deuiſch, 


Hermann Hagena und Frau 
Annemarie, geb. Paaſche. 


Statt beſonderer Anzeige. 

Am 30. Juli, vormittags 6 Uhr entſchlief nach 
kurzem Kraukenlager, verſehen mit den heiligen W 
Sterbeſakramenten, 3 Mann, unſer treu-⸗ 
ſorgender Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der 


a Gemeindevorffeher 
3 — 2 
SBoleslaw Kaminski 
im Alter von 56 Jahren und 9 Monaten. 55 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Pawtowice, den 1. Auguſt 1922. 


22 Die Beerdigung findet vom Trauerhauſe in 
Pawtowice aus am Mittwoch, dem 2. Auguſt, 
vormittags 10% une ſtgtt. 8286 


an die Geſchäftsſtelle dieſ. Bl. 8 ö 
Schlafzimmer, [2 2 narder sche 
kompl., hell Eiche, 5 ® 
gut erhalten, zu kaufen . 
focht. 2 2 N = german © 
ER | = „Wichmann, von ca. 800 —1200 Morgen, evtl. 8 a ud 
pi: Vu (Glogauerſtr.) 52. größer, in der Provinz Poznan, mit $|# 
guter Bahnverbindung, maſſiven Ge⸗ ue l 
Große ſreiwill. Aullion. Aus wand a 2 bäuden, ſchönem Wohnhaus und 8 - g 
im Geligaufe e Mocasto, ee dend ue J. 8 Simm. wohnung Y Caren. — Pas Objekt kann vol ud 5 Sgr. aer 
Zum Bertauf gelangen: fämtlihes totes und le- möglicht Zentrum, fucht au mit fremder Valuta bezahlt werden. 5 
sr San b. Biene 2 — Ausführliche Offerten mit genauer ®; 
unter Sele g eine ei 2 Beſchreibung u. Angabe des Preiſes an 2 8 ‚Karioflel- — 
bis zum 10.8. d. Js. * 5 x ® 8 R h Gabeln 
Kaufe 2 Poſtfach 263, 2 üben | 
6 Poznal. 5 oferiert 816 5 
Riltergut oder © e Wold Günter! 
Großgrundbeſtz dessless eee, Woldemar Günter, 
8 ALU a Dam pfdreſchma ine, ee een 2 Bedarfsartikel, 5 


bendes Inventar von 2 Anſiedlungen., ſowie eine 


kompſeite Gaſtwirtseinrichtung und Möbel. 


Niederlage von Grabumfaſſungen 
in Duſchniki (früher Duſchnil) 


bei Otto Koch. 


Solche können zu mäßigen Preiſen dort abgeholt 
werden. — Beſtellungen auf Grabſteine nimmt dieſer 
auch entgegen. 8288 


S. Drucker, Bildhauer, 


Miedzychöd (früh. Birnbaum.) 


18294 


bel, Bücher und ſämtliche 


lan Lehrer Utecht, Buczek 
o. Rychtal, pow. Kepno. Paul 


Bruchbänder, Brillen, Mö⸗ 


Annoncenexpedition „PAR“, POZNAN, 
Fr. Ratajosaka 8. 


altertümliche Gegenſtände. 


Kallmannſohn 2 


sw. Marein 34 


Bibliothek 


wiſſenſchaftl. und literariſch. 
Inhalts zu verkaufen. Anfrag. 


zu Tagespreiſen in großen und 1 
Poſten S al Goſtyn G. ab 


Schulz, 


= 
— 
48 
*. 
sofort benötigt. 15 
— 
2 
125 


Gyſtyn. 


Sprechzeit des Schulleiters, Poznan, ul. Sw. Wojciech 29, 
von 2—3 und ausnahmsweiſe von 7—8 Uhr. 
— — — Schulhaus im Zentrum der Stadt. — — — 


5 r ß 
Der Violin⸗Auterricht 


hat wieder begonnen. SE 


. Bibliol eh Fla 117 . —. 
äber 500 Bände en Fü 


Der neue golniſche 


auf Karton und mit Oeſe 7 
Nein Mark 20,— 


Salon, ze, e 
einen ſehr reichen S — 


Mahagoni erſtkl. we zu 
verkaufen. Angebote unter 8278 


J Suche 1 


Ausländer ein 


Oberſchleſien oder Dei ilſchlands 
abgetretenen Gebiete. Ange⸗ 
bote mit Näherem an eee 


A. Schewitz, Prag II 924. 3287 pow. Tuchola, Stat. Kamien. 


Fabrikat 1 Smith, Trommell. 150, 
— renoviert, mit neuen Ledertreibriemen, gegen Höchſtgebot 
Hoffmann, Drozdzienica, 


Po ſt Tari | 
2 


i. genesen — 


nan ulica Sew. Mielzynskiego Nr. 6 (früher M 
N 03 5 Viktoriaſtraße.) — Telephon 52-25. 9 


een 


Miniſterium an Finanzbedeutung ſteht. 


Haushaltsplan die 


Dienstag, 1. Auguſt 1922. 


Doſener Tageblatt. 


’ ö a di 5 h . * 9 75 A 5 
Der polniſche Staatshaushaltsplan für 1022 | ak arten der neu au srrictenben, Tanbmietöafttigen Bad 


Von Privatdozent Dr. Lemble- Danzig 


15 

Man muß es dem ehemaligen polniſchen Finanzminiſter Dr. 
Michalski laſſen, daß er bemüht geweſen iſt, Klarheit in bie ver⸗ 
wickelten polniſchen Finanzen zu bringen. So hat er trotz aller 
innerpolitiſchen Gegenwirkungen ganze Miniſterien aufgehoben und 
vermindert; 14500 Beamte find entlaſſen worden, außerdem 
10000 Eiſenbahnſtellen nicht mehr beſetzt. 

Franzöſiſche Blätter haben ſeinerzeit die Entdeckung gemacht, 
daß Deutſchland die geringſten Steuern hat; ſie rechneten nämlich 
die Durchſchnittsbelaſtung auf Gold um, ohne zu bedenken, das 
heißt bedenken zu wollen, daß man dann auch das deutſche Durch⸗ 
ſchnittseinkommen entſprechend zu korrigieren hat, und daß gerade 
auch hier die Relativität entſcheidet. Den gleichen Fehler begehen 
jetzt engliſche Blätter, wenn ſie darauf hinweiſen, daß die in Polens 
Etat eingeſetzten Ausgaben noch lange nicht die Summe von 40 
Millionen Pfund erreichen; denn die Einnahmen bleiben ſelbſt 
inter dieſer Zahl zurück. 

Polen kann den Etat nicht balancieren. Es rechnet mit 592 
Milliarden Polenmark Ausgaben, denen nur 459 Milliarden Ein⸗ 
n gegenüberſtehen. Etwa ein Viertel der tatſächlichen Ein⸗ 
Zahmen wäre alſo nach jeder Balancierung des Etats notwendig. 
Freilich betreffen von den 133 Milliarden Defizit ungefähr 112 
einmalige Ausgaben, die als werbende Anlagen anzuſehen ſind; 
daß man aber vorſichtig ſein muß bei der Einſchätzung ſolcher 
Werte, zeigt die Auch⸗Unterbilanz der polniſchen Eiſenbahnen, für 
die das meiſte Geld aufgewendet werden ſoll; von den Neuanlagen 
entfallen nur 21 Milliarden auf die Beſchaffung neuer Wagen, die 
zu zwei Drittel in Polen zu geſchehen hat. Das letzte Drittel 
dürfte den amerikaniſchen Baldwin Locomotive Works zufallen, 
die ein höchſt reges Intereſſe für Polen beweiſen. 


II. 

Mit 171 Milliarden Ausgaben bei 108 Milliarden Einnahmen, 
velativ 29 Proz gegen 24 Proz., ſteht die Eiſenbahn an der 
Spitze der Ausgaben, unter welchen für ſie insgeſamt 62 Milliarden 
zu Neuanſch ungen ausgeworfen find. Das Heer iſt dem⸗ 
gegenüber zurückgetreten; 1920 war es noch mit 50 Proz., 1921 
mit 30 Proz. an den Ausgaben beteiligt; für 1922 ſind nur noch 
26 Proz. vorgeſehen; 153 Milliarden im ganzen, denen ſogar 
11 Milliarden eigene Einnahmen gegenüberſtehen. Das polniſche 
Heer ſoll nach den amtlichen Angaben nur noch 250 000 Mann zählen. 

Als drittgrößte Ausgabeſtelle erſcheint das Finanzmini⸗ 
ſterium. Es ſieht für 1922 etwas über 86 Milliarden Ausgaben 
vor; das ſind 15 Proz. der Geſamtausgaben. Auf der anderen 
Seite had es mit 270 Milliarden die größte Einnahme, 50 Proz. 
der Geſamteinnahmen. Vom Steueraufkommen entfallen 16 Proz. 
uf direkte, 44 Proz. auf indirekte Steuern und 18 Proz. auf 
Zölle Der en he der nunmehr leider auch für Danzig gilt, 
die Auswirkung dieſes Umſtandes macht eine Sonderdarſtellung 
notwendig, ſteht im Zeichen des kraſſeſten Merkantilismus und wird 
ſich in ſeiner gegenwärtigen Form nicht halten können; es iſt 
Alſo die Frage, ob die veranſchlagten rund 50 Milliarden Zollein⸗ 
nahmen eingehen werden. 

Das Unterrichtsminiſterium nimmt die nächſte 
Stelle in der Ausgabenſeite ein; dieſe belaufen ſich mit 49 Milliar⸗ 
den auf 8,3 Proz. der Ausgaben.“ Die Einnahmen mit nur 500 
Millionen machen eins von Tauſend aller aus. Von den Ausgaben 
ſind 65 Proz. für die Einrichtung und Ausſtattung neuer Volks⸗ 
—— beſtimmt. Dem Unterrichtsminiſterium unterſtehen 
ie Religions angelegenheiten, und es werden zum Beiſpiel die 
8 Kirchen vom Staat wenigſtens teilweiſe unter⸗ 

itzt. Mit dem Unterrichts⸗ oder vielleicht beſſer Kultus⸗ 
miniſterium iſt ferner in letzter Zeit ein anderes Miniſterium ver⸗ 
ſchmolzen worden, das im Etat noch ſelbſtändig erſcheint: das 
Miniſterium für Kunſt und Kultur. Es iſt mit 0,6 vom Tauſend 
51 1 | 5 ge 2 ge 5 ſelbſt dieſes An⸗ 
eils an den Einnahmen beteiligt. Aus n 336 Millionen, Ein⸗ 
nahmen 25,6 Millionen. 3 2 
Immerhin gibt es ein Miniſterium, das noch unter dieſem 
5 m an Es iſt das gleichfalls auf⸗ 
gelöſte Miniſterium des ehemals preußiſchen Teilgebiets, 
deſſen Aufgaben anderen Miniſterien je nach ihrem Fachcharakter 


zugewieſen wird. Ansgaben 240 Millionen, Einnahmen 8,5 Mil⸗ 
ionen 


Eine wider Erwarten geringe Rolle ſpielt in dem polniſchen 
dus 5 Po ſt. Deren Einnahmen ſind auf nur 14,4 
Milliarden, gleich 3 5 ihre Ausgaben auf 15,5 Milliarden, 
gleich 2,6 Proz., veran agt. Man ſieht alſo auch hier die Staats⸗ 
— En 8 5 der Volkswirtſchaft. Neuanſchaffun⸗ 
1 — a t nicht in dem eſe 

wie = wi 1 ag a 

s Landwirtſchaftsminiſterium zeichnet ſich da⸗ 
durch aus, daß es nach dem Finanzminiſterium und U ande 
miniſterium den verhältnismäßig ſtärkſten u rſchuß bringt. Mit 
28 Milliarden Einnahmen bei nur 15 Milliarden Ausgaben ſchnei⸗ 
det es um ſo günſtiger ab, als es in ſeinem Paſſivteil zum Beifpiel 


Spenglerſieber. 
(Die deutſche Krankheit.) 


(Nachdruck verboten.) 
Ein Jahrhundert iſt kaum durch die Zeit gegangen, ſeitdem 


Goethe die „Leiden des jungen Werther“ ſchrieb. Und jedmännig⸗ 
lich, Jüngling wie Backfiſch und ſelbſt die Frau im gefährlichen 
Alter, etwas mehr noch als „la femme de trente ans“ ließen ſich 
von dem Buche gefangen nehmen. Jede Liebe löſte die Leiden 
des jungen Werther aus. Ob die Selbſtmordkurve ſtieg, weiß ich 
nicht, aber das Wertherfieber graſſierte wie die Peſt im Mittel⸗ 
alter, wie die Grippe in den letzten Jahren. 5 

So mitleidig ſprachen in den Literaturſtunden die Germaniſten 
und Deutſchlehrer von dieſem Fieber — und blitzten aus den kurz⸗ 
lichtigen Augen jo mutig durch die Gläſer der goldenen Brille, jo 
mutig — ſo etwas könnte in unſexer Zeit nicht paſſieren, ſagten ſie. 

Doch wir? Wir, das gegenwärtige mutige Geſchlecht, wir be⸗ 
rauſchen uns an Spengler. Laſſen uns von einen Gedanken ge⸗ 
fangen nehmen, laſſen uns feſſeln, laſſen uns überwältigen, laſſen 
uns in den Zauberbann Spenglexs zwingen. Wir kranken an 
Spenglerfieber. Das iſt die deufſche Krankheit, gegen die fein 
Lebertran hilft, wie gegen die engliſche. ? b 

Er hat nicht gewollt, aber er hat bewirkt. Seine Zeit gab 

ſeinem Werk den günſtigſten Boden! Und andererſeits, wer beugte 
ſich nicht willig vor der blendenden, faszinierenden Syntheſe alles 
Weltengeſchehens, das dieſer deutſche Geiſt darſtellte. Es blendet 
und iſt doch geiſtvoll und tief. Die Fachgelehrten möchten das gerne 
verneinen. Wie ſtets: Wo Könige bauen, gibt's zu karren! Selbſt 
das kann nutzbringend ſein. ; 

Wir beugen uns und laſſen uns ſeſſeln von dieſen Gedanken, — 
aber wir müſſen ſie abſchütteln — ſelbſt wenn es die abſolute 

hrheit wäre, die Botſchaft vom Untergang des Abendlandes. 
Und das tft das fährliche bei Spengler: er hat nicht nur die 
Jünglinge und Backfiſche, er bezwang auch die Männer. 

Geſunde, tatkräftige und ſonſt willensſtarke Männer, die an 
der Front Hölle und Teufel ſtandhielten, vier Jahre lang, kranken 
plötzlich an Spengler. Sie wollen plötzlich ſterben, wenn möglich 
in Schönheit ſterben, wie Hedda Gabler auf der Bühne. Ein Mann 
ſein und doch ſein wie Hedda Gabler, dieſe etwas hyſteriſche und 


unbefriedigte Frau, das iſt ein Bild, das an den Ausſpruch der 


Königin Eliſabeth mahnt, wenn ſie ſagt: ſo viel Männer und 
tein Mann. Ein Mann ſein und auf den Untergang des Abend⸗ 
landes zu warten, um in Schönheit zu ſterben! Die Männer aller 
anderen Völker können ſich fol 
ſchen, wir deutſche Männer dürfen das jetzt nicht. 


Die Kenntnis der Pft logie der Maſſe ift heute der Schlüſſel 


e Träume erlauben, aber die deut⸗ 


Seite muß gejagt werden, daß der Raubbau — der Holzberkauf 
aus den ſtaatlichen Waldungen ſoll 26 Milliarden einbringen! — 
in den polniſchen Wäldern einmal eine Gefahr für das Land wird, 
der die vorgenommen Neuaufforſtungen vielleicht nicht mehr 
rechtzeitig begegnen nen. 

Das Miniſterium des Innern zeigt eine Ausgabenſeite von 
30 Milliarden, eine Einnahmenſeite von 6 Milliarden Polenmark 
auf. Unter den Ausgaben erſcheinen auch die für eine Schutz⸗ 
polizei von faſt 40 000 Köpfen. . 

Das Auswärtige Amt der Polen gibt 12 Milliarden aus 
und nimmt 3,5 Milliarden ein. Unter den letzteren figurieren die 
überall ſo beliebten Paßgebühren; u den Ausgaben ſtehen die 
Unkoſten von dreiviertel Hundert Konfulaten. Etwa mit einer 
gleichen Ausgabenhöhe erſcheint das Juſtizminiſter iu m; den 
betreffenden 10,5 Milliarden ſtehen nur 1,2 Milliarden eigene Ein⸗ 
nahmen gegenüber, trotz der hohen Gerichtsgebühren. 

Dagegen gehört das Handels- und Induſtriemini⸗ 
ſterium wieder zu den Überſchußbehörden. Mit 7,6 Milliarden 
Einnahmen und nur 3,3 Milliarden Ausgaben ſteht es verhältnis⸗ 
mäßig ſoͤgar an der zweitgünſtigſten Stelle hinter dem Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium; bringt doch die Ausbeutung der ſtaatlichen Salz⸗ 
werke allein 3 Milliarden ein. 

Das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten weiſt 
zwar 24 Milliarden Ausgaben, das ſind 4 Proz. der geſamten, auf. 
Die Hälfte der Ausgaben iſt aber für den Aufbau der durch den 
Krieg (insbeſondere den mit Sowjet⸗Rußland) mitgenommenen Ge⸗ 
biete beſtimmt. Daß dieſes Miniſterium ein reines Zuſchußmini⸗ 
ſterium iſt, zeigt feine Einnahmenſeite mit 1,8 Milliarden. Ihm 
angeſchloſſen, wenn auch im Etat ſelbſtändig, iſt die Zentralbehörde 
1 — Landverteilung, die im Sinne einer gründlichen Verdrängung 
des angeſeſſenen deutſchen Grundbeſitzes arbeitet und immerhin 
en 1,8 Milliarden Einnahmen bei 3 Milliarden Ausgaben 
aufweiſt. 

An Sozialminiſterien unterhält Polen zwei: eins für öffent- 
liches Geſundheitsweſen, das andere für Arbeit und 
ſozialen Schutz. Das erſtere gibt aus 7 Milliarden, nimmt 
ein 2 Milliarden; das andere 8 Milliarden bzw. 1,27 Milliarden. 

Das Staatsoberhaupt und ſein Bureau ſind eingeſetzt 
mit 65,7 Millionen (alſo nicht etwa Milliarden!) Ausgaben, keinerlei 
Einnahmen. Das Miniſterpräſidium hat den rund 2 Mil- 
liarden Ausgaben gegenüber immerhin 707 Millionen Einnahmen. 
Selbſt das Parlament mit 493 Millionen Ausgaben erwartet 7 
Millionen Einnahmen. Dagegen rechnet das polniſche Kontrollamt, 
das übrigens dem Parlament und keinem Miniſter unterſteht, auf 
keine Einnahmen und erfordert 706 Millionen Ausgaben. 

Der Reſt in Einnahme und Ausgabe, der bei Aufrechnung 
gegenüber den genannten Geſamtzahlen übrig bleibt, bezieht ſich 
auf ein Zentralliquidationsamt; es ſind dies 669 Millionen Aus⸗ 
gaben bei 564 Millionen Einnahmen. Das Defizit, das ſchon nach⸗ 


gewieſen wurde, iſt in Polen verhältnis mäßig kleiner als 
im Deutſchen Reich, in Hſterreich und ſelbſt kleiner als in den 
Igien, der Schweiz und der 


Etats von Frankreich, Italien, 
Techechoſtoweel. 


III. 
Die Schwierigkeiten einer Etatsaufſtellung liegen für Polen 
in der Unmöglichkeit einer Kalkulation mit feſten Währungswerten. 
Der Erhöhung der Löhne, Gehälter und anderen Unkoſten folgt 
hier wie anderswo nicht automatiſch ausgleichend eine Erhöhung 
des Steueraufkommens. Das polniſche Steuerweſen iſt freilich 


auch | recht ausgebildet, leidet aber unter einer gewiſſen Verſchiedenheit, 


ob ruſſiſches, preußiſches oder ſonſtiges Teilgebiet. Die Nach⸗ 
ahmung des deutſchen Reichsnotopfers hat in der Form der Danina 
nicht die gewünſchte Beſſerung gebracht. (Danina — Geſetz vom 
16. Dezember 1921; ſiehe Dziennik Uſtaw (Geſetzblatt) vom 7. Ja⸗ 
nuar 1922 Nr. 1 —. Im Dziennik Uſtaw ſiehe auch die anderen 
Steuergeſetze vom 6. Juni 1920, 16. Juli 1920 uſw.) Dafür ſind 
aber andere regelmäßig wiederkehrende Steuern vereinheitlicht und 
neu beſtimmt worden. Die Frage der Geſundung der polniſchen 
Finanzverhältniſſe hängt aber ſo ſehr auch vom Banknoten⸗ 
umlauf und den Auslandskrediten ab, daß über dieſe 
noch etwas zu ſagen iſt. 
IV. 


Der Banknotenumlauf betrug am 31. Dezember 1921 genau 
221 Milliarden Mark. Die äußere Staatsſchuld aber machte das 
Vierfache dieſer Summe aus; beteiligt ſind die Vereinigten Staaten 
mit 65 Proz., Frankreich mit 22 Proz., England mit nur 7 Proz., 
Italien mit 3 Proz., Holland mit 2 Proz. Im Jahre 1921 betrug 
die Rückzahlung ſolcher Auslandskredite immerhin faſt drei Viertel 
der neu aufgenommenen. i 1 i 

In dem geringen Anteil Englands wird freilich jetzt eine Ver⸗ 
ſchiebung eintreten. Die P. K. K. P. (Polska Krajowa Kaſa Po⸗ 
zyczkowa — Polniſche Staatsanleihenkaſſe) hat bei einer engliſchen 
Bankgruppe unter Führung der Bank von England vier Millionen 
Pfund aufgenommen; das ſind etwa 70 Milliarden polniſche Mark. 
Wie die „Times“ hierzu ſchrieben (24. März), belebt ſich das Ver⸗ 
trauen auf Polens Zukunft wieder. Freilich mag bei dieſem eng⸗ 
liſchen Entgegenkommen mehr die Sorge um Einfluß in Polen als 


zum Verſtändnis vieler Erſcheinungen. Die Stellung zu Werken 
dieſer Welt oder eine himmliſchen Welt bewirken das n 
jedes Menſchen. Sind ihm dieſe Werte wertlos geworden, dann 
ift ihm alles gleich. Sein Gott wird ſein Bauch, ſein Gottesdienſt 
ewig neuverlangender, in Begierde ſchmachtender Sinnengenuß. 

Nun wohl, es ſei! Im Sinne Baudelaires! „Berauſchet 
Das iſt alles: die einzige Löſung. Um nicht das furchtbare J 
der Zeit zu fühlen, das Eure Schultern zerbricht und Euch zur 
Erde beugt, müſſet Ihr Euch berauſchen, zügellos.“ 

Nun wohl, es ſei! Einmal auch das! i 

Doch im ganzen und um des Ganzen willen ſei es anders! 

Berauſcht Euch, deutſche Volksgenoſſen! Berauſcht Euch an 
Spengler aber überwindet ihn. Doch berauſcht Euch viel mehr und 
letzten Endes an der Pflicht. An der Pflicht, die mit Eurer 7 — 
ſchen Vergangenheit auf Euch laſtet. Ihr habt keine Zeit, auf den 
Untergang des Abendlandes zu warten. Helft ſeine Trümmer 
ſelbſt zerſchlagen, ſo es ſein muß, mit der Macht des Geiſtes. Aber 
baut es wieder auf. Baut es wieder auf, ſchöner und heller und 
lebenſpendender als es war das alte Europa. 

Spengler ſchrieb ihm eine jo gewaltige Leichenrede, ehe es 
tot iſt, daß man es tot machen möchte, da es noch leben will. Und 
ſelbſt wenn es todgeweiht wäre, das Muſeum Euro wie bie 
jungen Amerikaner jagen. jo dürfte es uns nicht ſtören, uns 
Deutſche! Denn es darf nicht geſchehen, daß Deutſche, daß deut⸗ 
ſches Volkstum willenlos und tatenlos ſterben. Der Deutſche darf 
ſterben, aber er darf ſich nicht ergeben, auch dem Schickſal nicht. 
Impavidum ferient ruinae! Das ſei unſer Wort! 5 

Deshalb, um nicht „die geqpälten Sklatzn der Zeit zu fein“, 
müſſen wir uns zu Herren machen. Herr wird man, wenn man 
wie die Engländer das „Ich“ groß ſchreibt. Groß ſchreiben darf 
man es aber auf Grund ſeiner Arbeit oder Leiſtung. Das 
Größte aber iſt es, wenn die andern uns das Ich groß ſcteiben, 
groß ſchreiben dem, der fein Ich vergaß bei der Arbeit für fein 
Volkstum für das Ganze. ö 


Kunſt, Wiſſenſchaft, Literatur. 


— Eine Nachprüfung der Einſteinſchen Relapitätstheorie ſoll 
gelegentlich der am 20. September d. Is. ſtattfindenden Sonnen⸗ 
finſternis vorgenommen werden. Auf Java tritt dieſe als totale 
Sonnenfinſternis in Erſcheinung, und deshalb iſt nach der bei Java 
gelegenen Weihnachtsinſel (nicht zu verwechſeln mit der 
Inſel gleichen Namens im Stillen Ozean) eine von der Inter⸗ 


20 5 Aſtronomiſchen — ausgerüſtete, aus 3 


abgegangen, 


und Holländern zuſa 


leicht durch Nachfrage 


F 


Beilage zu Nr. 170. 


irgend welche Hinneigung mitgeſprochen haben; gerade der ſtarke 
Einfluß des Dollars mußte land ſtutzig machen, einerſeits mit 
Rückſicht auf Polens öſtlichen und andererſeits die Aus⸗ 
wertung des polniſchen Petroleums. (Hier dürfte der Gegenſatz 
ee Amerika und England nicht mit 25 holländiſchem Gebiet 
iegen, ſondern vor allem auch durch die zliſchenſhe der 
auf Olfeuerung eingerichteten engliſchen Flotte 
tiefer gegründet fein, als nach außen in Erſcheinung tritt.) Wäh⸗ 
rend alſo die lee Freundſchaft Frankreichs nicht auf das 
Finanzgebiet übergreift, wird wohl Polen vorläufig in England 
aus dieſen Gründen mehr Unterſtützung finden, als unſere 
ſich ganz zurückhaltenden deutſchen Kreiſe annehmen. Neuerdings 
ſcheint freilich etwas mehr Intereſſe getätigt zu werden. 
V 


Der Geſamteindruck, den 8 dieſer erſte polniſche Etat unter 
ſolchen Umſtänden hinterläßt, iſt nicht ungünſtig. Überhaupt muß 


man, e den ſicherlich auch noch ſchweren inner politiſchen Kri⸗ 
ſen e enſehenden Polenſtaat zu überſchätzen, ſich vor einer 
Unterſchätzung hüten. Auf Polen laſtet nicht dieſer ungeheuerliche, 


Druck wie etwa auf dem Deutjchen Reich. Und es iſt auch nicht 
zu leugnen, daß die angezogene Londoner Anleihe Polen beſſer 
abſchneiden ließ als die valutamäßig viel beſſer daſtehende Tſchechei. 
Die letztere mußte die Zölle verpfänden bei ihrer letzten größeren 
engliſchen Anleihe, während Polen Sicherheiten in Polenmark 
leiſten konnte; die Tſchechei zahlt 9,5 Prozent im Jahr Zinſen 
(außer 1 Prozent Amtiſation), en Polen mit 6,5 Prozent da⸗ 
vongekommen iſt und keinerlei Gefälle oder Nationalwerte für 
fein reines Bankdarlehen verpfändet hat. Das ift doch ein Beweis, 
daß die Londoner City wenigſtens ihr Geld wiederzuſehen er⸗ 
wartet. 

War: 


Endlich ſei noch eingegangen auf die Währung als ſolche, auf 
die polniſche Mark. Am 31. Dezember 1921 war der poln 
Parität nach, die mit unſerer deutſchen Friedensmark identiſch iſt, 
die Summe von 25 Millionen in Gold und 43 Millionen in Silber 
vorhanden. Für die Einführung einer etwaigen neuen, der Zloty⸗ 
(Gulden⸗ Währung ſind alle Maßnahmen ſchon getroffen; ſoweit, 
daß ein Poſten Ztoty ſchon geſtohlen werden konnte. Es iſt aber 
zwecklos, über den Zeitpunkt zu rätſeln. Bei Aufſtellung des Etats 
repräſentierten die 10 Tonnen Gold und 240 Tonnen Silber einen 
Wert von faft 50 Milliarden Polenmark; dieſe tatſächliche Gold⸗ 
deckung wirkt aber nicht in einem zu erwartenden Sinne einer 
Kursbeſſerung. Eine ſolche liegt tatſächlich vor, vanlaßt viel⸗ 
Danzigs, das mit der Re vährung im 
polniſchen Wirtſchaftsgebiet liegt. Hervorgehoben ſei endlich noch, 
daß polniſche Kreiſe immer noch ernſthaft auf den Eingang von 
20 Millionen öſterreichiſcher Goldkronen als Anteil am Habsburger 
Erbe und auf 30 Millionen Goldrubel als geſtundete fowjetruſſiſche 
Kriegsentſchädigung rechnen. (Der Oſten.) 


ee 
Jo kal⸗ u. Vrovinzialzeitung. 
Poſen, den 31. Juli. 
Poſener Hauptverein der Guſtav Adolf⸗ Stiftung. 
Der Poſener Hauptverein der Guftav⸗Adolf⸗Stiftung hält feine 
diesjährige Tagung am 21. und 22. Auguſt in Rawitſch ab, die 
mit vorbereitenden Gottesdienſten im Kirchkreiſe am Sonntag, dem 
20. Auguſt, eingeleitet werden wird. Im übrigen iſt die Tages 
ordnung an 5 Ausſicht genommen: 5 
Montag, de 25 114 vormittags: Kinder⸗ 
gottes bien 8 Bee 8 Uhr 
nachmittags: Beſichtigungen. 5 Uhr nachmittags: Feſt⸗ 
gottesdienſt. Generalſuperintendent D. Bla u. 8 Uhr abends: 
re in der Kirche. Redner: Superintendent 
mann- 


Anmeldungen wegen Quartier in Rawitſch an Oberpfarrer 
Student in Rawitſch erbeten, etwaige Wünſche wegen Zwiſchen⸗ 
quartier in Poſen an Konſiſtorialoberſekretär Kothe in Poſen 
(Konfiſtorium). 


Das Bahnprojekt Roſenberg—Gutteutag. 
Für den Bau einer Bahn von Roſenberg nach Guttentag wirkt 
ein Ausſchuß aus Orten der zu durchſchneidenden Gegend. An 
feiner Spitze ſteht der Mitbeſitzer der Roſenberger Graßmüthle, 


geri eu⸗Wachot faſt 
a zwiſchen den beiden Säden verläuft, ohne ein Dorf zu 
erühren. Bei der Wahl der Weſtſtrecke würde die 

gegenüber der Chauſſee und damit die Länge des Schienenweges 


a tronomiſche Beobachtungen und photographiſche Aufnahmen 
machen. Die deutſchen Teilnehmer ſind Dr. Freundlich, — 
obſervator der Potsdamer Sternwarte, Dr. Hopmann aus Bonn 
und Prof. Kopf aus Heidelberg. Es handelt ſich um die Prü⸗ 
fung der einen zur allgemeinen Relativitätstheorie gehörenden Be⸗ 
hauptung, daß das Licht eine Schwere habe und ſi 
wie eine Maſſe verhalte, alfo von dem 
eines Körper, an dem es vorbeiſtrahlt, beein 
urſprünglichen Bahn abgelenkt werde. Da di 
unſere ittel ganz minimal iſt, können 
Beobachtungen einem großen Himmelskörper, 
werden; deshalb 


cher gemacht 
ſind. Außer der deutſch⸗holländiſchen Expedition wird auf derſelben 
Inſel eine engliſche Expedition beobachten, und weitere Beodach⸗ 
tungen zur Prüfung der Einſtein⸗Theorie werden von Amerikanern 
auſtraliſchen Sternwarten aus angeſtellt 


und 8 von 
Bunte Zeitung. 


werden 

O Dreieinviertel Milliarden Erfindertantiemen. Der Oberſte 
Bundesgerichtshof der Vereinigten Staaten hat in letzter Inſtanz 
das Urteil in einem Prozeß gefällt, den Georges T. Rogers gegen 
die Texas Company angeſtrengt hatte. Rogers hatte jeinerzeit 
eine Erfindung mitfinanziert, die ein gewiſſer Adams gemacht 
hatte. Die Erfindung beſtand in einem neuen Verfahren zur 
Dekarboniſation von Petroleum und zur Gewinnung von Gaſolin 
aus Rohöl. Dieſe Erfindung verkaufte Adams an die Texas⸗ 
Company, ohne die Intereſſen Rogers weiter zu berüdfichtigen. 
Der Oberſte Gerichtshof hat nun entſchieden, daß Rogers auf 
40 Prozent der für die Ausbeutung der Erfindung empfangenen 
Tantiemen Anſpruch hat. Da die Erfindung von zahlreichen Pe⸗ 
troleumgeſellſchaften mit viel Erfolg in Anwendung gebracht und 
teuer bezahlt wird, ſo beläuft ſich der Betrag der bisher fälli 
wordenen Tantiemen auf 20 Millionen Dollar. Rogers empfängt 
alſo auf Grund der richterlichen Entſcheidung jetzt acht Millionen 
Dollar, ein Sümmchen, das die Mühe und die Koſten eines lang⸗ 
wierigen Prozeſſes berlohnt. 


—— — — 
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Legende aus der Diſſidentengeſchichte tnüpft, dürfte von allgemeinerem 
Intereſſe ſein. da er den Bericht eines Augenzeugen über die Vor⸗ 
gänge enthält. Ein 3. Aufſatz behandelt die Schickſale der Stadt 
Liſſa vor 100 Jahren, und iſt dadurch bemerkenswert. daß er die viel⸗ 
fälligen Laſten während der damaligen Kriegszeit ſchildert. Die 
Hiſtoriſche Geſellſchaft wird im laufenden Jahre noch 2 weitere Hefte 
herausgeben Der Mitgliedsbeitrag beträgt 600 M., für den die Hefte 
den Mitgliedern koſtenlos zugehen. Anmeldungen zum Beitritt ſind 
zu richten an die Hiſtoriſche Geſellſchaft in en, Deutſche Bücherei, 
ul. Zwierzyniecka 1 (fr. Tiergartenſir.). lungen find zu leiſten 
auf das Konto der Hiſtoriſchen Geſellſchaft bei der Oſtbank für Handel 
und Wewerbe. ul. Masztalerska 8 (fr. Marſtallſtr.). 

+ Der Zugverkehr auf der Strecke Poſon Lemberg. Auf An⸗ 
ordnung des Eiſenbahnminiſteriums wird die für den 1. Auguſt 
angekündigte Einſtellung der Schnellzüge 409/410 auf der Strecke 
Lade fi e „ a Fuge und der 
Termin für die Ginftelung dieſer Züge auf den 10. Auguſt ver⸗ 85 d. Telegraphendraht befand, über deſſen rechtmäßigen Er⸗ 
ſchoben. Der Schnellzug 410, der am 31. Juli von Poſen nach — * ſich main konnte. 

Lemberg im 8,50 abgehen ſollte, geht deshalb nicht ab. X Bellgeibericht, Festgenommen wurden geſtern zwei Per- 
+: Ueber ea see in Polniſch⸗Oberſchleſten, den man für] ſonen wegen Diebſtahls, zwei wegen Diebſtahlverdachts, eine wegen 
an die polniſche Regierung vorausgeſehe Taſchendiebſtahls, zwei 8 die von Fahndungsbehörden ge⸗ 

ſucht werden, eine Perſon wegen Bettelns, zwei Dirnen. 


X Beſchlagnahmte Diebesbente. Bei einer Hausfuchung wur ⸗ 
den perſchiedene Sachen die vermutlich aus Diebftählen herrühren, 
beſchlagnahmt. Noch nicht ermittelt ſind die Eigentümer folgender 
Gegenſtände: einer weißen Damaſtſerviette, gez. D. W., zweier 
Paare langer Damenzwirnhandſchuhe, das eine weiß, das andere 
ſchwarz, zweier Tiſchdecken, vier Kü nr en, davon zwei geſtickt, 
einer weißen Voilabluſe, zweier Kinderkleidchen für ein etwa zehn⸗ 
jähriges Mädchen. Die Sachen können beim 2. Polizeikommiſſariat 
in der Wielkie Garbary (fr. Groß. Gerberſtr.) beſichtigt werden. 

X Einbruchsdiebſtähle. Aus einer Schloſſerwerkſtatt in der 
Grobla 3 (fr. Grabenſtraße) wurden verſchiedene Werkzeuge und 
vom Boden des Hauſes ul, Sztölna 10 (fr. Schulſtraße) mehrere 
mediziniſche und chemiſche Bücher, im Werte von je 100 000 M. 
durch Einbruch geſtohlen. 2 

x Feſtgenommen wurde unter Diebſtahlberdacht der Schloſſer 
Stanislaus W. aus Mierzewo, Kr. Schrimm, der ſich im Beſitz von 


— ————— — — | 
eine Vergrößer erfahren. Sie hätte zwar den Vorteil, daß die 
Balddörflein WVachowitz. Wachow, Oſchietzko, Poſcholla und Warlow 
berührt werden, deren Seelenzahl kaum 2000 erreicht, aber die 
öſtliche Linie verdient wohl doch den Vorzug, fie würde von der 
weniger abweichen und darum mit einer etwas geringeren 
Länge auskommen, verheißt auch regere Benutzung. Den Roſen⸗ 
berger Stadtforft, den Schoreiſchützer Forſt, den Frei⸗Kadluber Wald 
und den Guttentager Forſt würde ſie ſchneiden und auf der mitt⸗ 
leren Hälfte ihres Laufes ununterbrochen durch Wald gehen. Deſſen 
Anfang und Ende wären die gegebenen Punkte für die Lage der 
Salteſtellen. In der Nähe der nördlichen liegt die Roſenberger 
Stadtziegelei ſowie das 700 Seelen zählende Bauerndorf Wyſſoka. 
Aber auch Wachowitz und Wachom wären nahe; in den Kreis der 
ſüdlichen Halteſtelle würden Rzendowitz, Bziunkau, Warlow mit 
Malchow ſawie Poſcholkau fallen. Für die Holsfrachten wären 
beide Bahnhöfe leicht erreichbar. Südlich von Guttentag würde 
die geplante Oſtſtrecke in die bereits beſtehende Privatbahn Gutten⸗ 
tag—Voſſowska der Firma Lenz u. Co. einmünden. Der Bau 
würde höchſtens 18 Kilometer lang werden und bedeutende Terrain⸗ 
schwierigkeiten nicht zu überwinden haben. f 


x Zwei Stadtverordnetenſitzungen, und zwar voraus⸗ 


1 die letzten vor den Ferien, finden morgen, Dienstag, n 5 * 8 n Deren 
und übermorgen, Mittwo abe 1 5 and und ſucht die uld auf die deutſchen Banken zu ſchieben. rthaus, 30. Juli. ne Kreiso le 
Tages n. ſtehen jr 5 un 485 ad Nati pte 2 ihre Barvorräte herausgezogen und die Auszahlungen eingeftellt 1 7 a = e 3 Sy Bern u 
8 rn Fi . e 5 eſſenen mit billigen u uten umen ang en. 

u. a. die Bewilligung einer einmaligen Beihilfe in Höhe des X Unglücksfall oder Verbrechen? Am Sonnabend wurde in] Staroſt erſucht diejenigen Perſonen, welche die Angelegenheit unter⸗ 
Wochenlohnes für jede Arbeiterkategorie, Erhöhung der Aus⸗ der Kühe der Gosanſtalt die Leiche eines 86jährigen Mannes aus ftützen wollen, Obſtkerne aller Art vom geſunden und reifen Obſt 
gleichszulage von 50 auf 70 v. H. und der Teuerungszulage der Warthe ere Dieſe wurde ingwiſchen als diejenige des zu ſammeln. Die Gemeindevorſteher ſollen die geſammelten Obſt⸗ 
von 60 auf 80 v. H. und Erhöhung der Entſchädigung für Handelsmanns lentin Zgoka aus Wilde feſtgeſtellt. Die ferne in Empfang nehmen und im Kreisbauamt abliefern. 


Leiche war ſtãndi idet, i die Art des — — 
den Protokollführer der Stadtverordnetenverſammlung. — . i. e e 
RR. 3 evangeliſche e e Eee 7 Nahe Opfer einer edlen Tat wurde geſtern in Unterberg : Neues vom Tage. 

rigen Inhaber frei geworden find die Pfarrſtellen in Kirch⸗ als Leiche auf der Warthe ſchwimmend wahrgenommen und ans A ines en Po enges. der Nähe von 
platz Borui und in Oberſitzko. Bewerbungen für die] Ufer gebracht. Es handelt ſich um den Soldaten Stefan Go⸗ 8 — Ede fl dez Pofſtucteng D 100 mir den Fabre 
erſtere an das Evangeliſche Konſiſtorium, für die zweite an den galski vom 57. Inf.⸗Regt., der am vergangenen Sonnabend, als und drei Amerikanern als Paſſagiere abgeſtürzt. Das Flugzeug wurde 
Gemeindekirchenrat, z. H. des Superintendenten in Pinne. er beim Baden einer in der Gefahr des Ertrinkens ſchwebenden total zertrümmert. Alle Infaſſen ſind getötet. 

x Die Konfirmandenanſtalt in Wolfskirch, die ebangeliſchen] Dame zu Hilfe eilte, ertrunken war. §Anſchlag auf einen franzöſiſchen Schnellzug. Die Unter 
Konfirmanden in der Diafpora dient, wird am 7. Augußt d. Is. x Zu einem bedeutenden Dachſtuhlbrande wurde Sonnabend uchung über die durch einen verbrecheriſchen Anſchlag verurſachte 
für das kommende Schuljahr eröffnet. Nähere Auskunft erteilt] nachmittag kurz vor 3 Uhr die Feuerwehr nach der Grobla 17 (fr. taleiſung des Schnellzuges Cerbere — Bordeaux hat ergeben, daß 
der Leiter der Anſtalt, Peſtor Scholz in Wolfskirch. Grabenſtraße) gerufen. Die Macht des Feuers war nach etwa ein- der Angriff das Werk ſpaniſcher Anarchiſten iſt. die einem ihrer Ge⸗ 

X Todesfall. In Scharbow bei Hagenow in Mecklenb. ſtarb 88 ätigkeit V gebrochen. Der noſſen helfen wollten. der wegen eines Uberfalles u. gg ber - 
nach langer ſchwerer Krankheit der Rittergulsbeſitzer Guſtav von ift vollftändig niedergebrannt, der Schaden mithin ſehr] Oſt⸗Pyrenzen zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt wurde. 


Bu i l beträchtlich. 
Beyme auf Eichenhorſt im 54. Lebensjahre, nur wenige Tage nach x Aus dem hiefigen Unterſuchungsgefüngnis entſprungen ift 
— bg en e rn ie Der — ehörte in der vergangenen Nacht der 32 jährige Unterfuchungzgefangene Brieflaften der Schriftleitung. 
Befikem Kr Be Role 3 en Eugen 8 25 ransti aus Wilde Er war vor fünf Monaten Ser u anferen 1 Nr e 

er * - ohne e r n 14 

reifen der Poſener Landwirtſchaft einen guten Klang hatte. 3 n Bensiikunge.| ee i e / 
Zum „Poſener Tageblatt“ ftand er feit langen Jahren in 
den innigſten Beziehungen, indem er auch dem Aufſichtsrat der 
Poſener Buchdruckerei und Verlagsanſtalt A.⸗G. angehörte. Seine 
Beiſetzung hat heute nachmittag 234 Uhr auf dem Friedhofe in 
Gettorf, Provinz Schleswig ⸗Holſtein, neben feiner Mutter ſtatt⸗ 
gefunden. Sein Andenken wird in weiten Kreiſen über das Grab 
hinaus in Ehren gehalten werben. 


5 D 5 it Frei iliegt.) 
ſchließlich doch gefaßt worden, nachdem er wegen nicht mehr und ein Briefumſchlag mit Freimarle bei DER 
nicht weniger als zwölf ſchwerer Verbrechen, und zwar wegen Br orig, wurde am 1. Juli d. Is. die Miljonswka 
zweier Raubüberfälle, zweier Sittlichkeitsverbrechen und acht G. in Bra. Wir empfehlen Ihnen ſich in Ihrer Angele 

a Pair a . H. he 2 ) 8 „ N gen⸗ 

ſchwerer Einbrüche, verfolgt wurde. Bei ihm wurde ein ganges heit . Rektor Guſſche in l Glogowska 7011 / 
wohlaſſortiertes Waffenarſenal beſchlagnahmt. Und das alles ger (fr. Glogauer Straße) zu wenden, der Ihnen gern mit Rat und 
ſchah kurz vor der Ausführung ſeines Planes, den polniſchen Staub] Tat behilflich fein wird, 
bon den Füßen zu ſchütteln und nach Deutſchland abzuwandern. A. Schw. hier. 1. Zu der anteiligen Reparaturkoſtenzahlung 
Bei ſeinem heutigen Ausbruch hat er zweifellos Helfershelfer ger lift geſetzlich kein Mieter verpflichtet; meiſtenteils verſteben ſich 

a Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für Poſen. die infolge der ver⸗ habt, denn er hat feine Kleidung, abgeſehen von dem Hemd, zurück- jedoch die Mieter in zwingenden Fällen auf Grund güte Ver⸗ 
änderten Verhälniſſe ihre Tatigkeit eine Zeitlang beſchränen mußte, gelaſſen. Da nun aber kaum anzunehmen iſt, daß er in dieſer einbarung dazu. 2. Das kommt natürlich ebenfalls auf die Ver⸗ 
bat ihre Beröffentlichungen wieder aufgenommen. Das vor⸗ dürftigen Kleidung ſeinen Weg nehmen wird, ſo muß damit ge⸗ abredung an. N 2 
liegende Heft enthält einen Aufſatz über den Ankauf der Herrſchaft rechnet werden, daß ihm von anderer Seite uudede Kleidu B. in K. Da Sie zur Unterhaltung der Gräben verpflichtet 
Samter durch den preußiſchen Staat, der ignet ift, die vielfach! us 1 ift Vermutli : ng Bus find, ſteht Ihnen auch die Grasnutzung bzw. das Hüterecht zu. 
verbreiteten irrigen Anſchauungen über die Gaterankaufstätigkeit des] gänglich gemacht worden iſt Vermutlich wird er verſuchen, ſeinen „M. in S. In dieſer privaten Vereinsangelegenheit ech 
Präfidenten von Flottwell zu berichtigen. Der Aufſatz ift gegen⸗ alten Plan, nach Deutſchland zu entkommen, auszuführen. wir 9 ſich mit dem betr. Verein ſelbſt auseinanderzufetzen. 
wärtig um fo lehrteicher, als er zeigt, daß von der preußiſchen Re⸗ X Beim Taſchendiebſtahl überraſcht wurde geſtern der Ar⸗ CC ˙ mA ̃ 1X11. ˙ 
gierung der Ankauf polniſcher Guter zum Teil als Unterſtützung für] beiter Stanislaus Sgafraßs ki aus Lodz, als er einen Herrn B für Bolitit: J. B. Theodor Kanta; für Kunst, Bifenicaft 
beridhulbele Befiger aug den dar murbe. Der 2. Naas über die m feine filberne Teſcheuuhr im Werte von 25000 IE. zu er- Ferre g Dr Martin Meiner; fr data ma e d e 
Krönung König Heinrichs von Krakau 1574, an die ſich die bekannte] leichtern verſuchte. der Vofener Buchbruckeret und Berlansanfialt T. A., fämtlich m Poznan. 
Möbliertes 


in Polen ſucht als 
9 ger Revierfjörfter ſelcher ober Borken 
ſ walter Stellung dei einer beutfch. Herrſchaft im weltlichen Teil im mer 
® der Provinz Poſen, vielleicht zum 1. 10. d. Werte Angeb. 
9 a . u. Jorſtverwalter 8290 a. d. Geſchäftsſt. d. Bl. erbeten. | bei deutſcher ilie, ſofort 
Empfehle mich zur Ausfuhrung ſämtlicher Oje "beiten, | fp — 


— eſucht. Offerten unt. 
Aus unter + M. d. 5 
fachmäßige Ausführun be, M. 8307 an d. Geſchafts 


ge ſtelle dieſes Blattes erbeten. 
Wilhelm Zugehoer, Ofenbangeſch 
b. Poſen. 


Im Zentrum der Stadt 
gland. 


Prima Nameihaar- 
Dreschireibriemen 


Sander & Brathuhn, 


Poznan, ulica Seweryng Mielzynskiego 23. 
Telephon 4019. 


Kiefernkloben, 
Rollen in Stubben] 


N 2] in Waggonladungen gibt ab 8255 
wenn En 


in - Mark erhalten 
Beamte, Kaufleute, Schreiber, 
Stenotypiftinnen uſw. durch 


Verkäufer und Dekorateur, 


welcher in der Weiß waren und herren - Artikel- 
firm. der polnifchen u. deulſchen Sprache 
280985 ih. rer jofort, evtl. —— 


mit Lichtbild und Zeugnisabſch. 


Eduard Tischler, Kattowitz, 
poln. Oberichlei. 


4011] 


W Remiſe 
l 


Kst] anfwirleheit Er I ga k 
* 


8302 ih Geichäftsit. d. Bl. 
60 Morgen. nahe einer Kreis ſtadt, t 
Bertauf oder 2 . 
— Lebendes und totes Inventar komplett. — 


Offert. unt. G. N. 8243 an d. Geſchäftsſtelle d. Blattes erb. 
nn Ra deuſchtand ſucht: 
Donnerstag, den 3. Auguſt werde in Po zu an Schäfer, tatfamilien mit 5 
rag denen prima Seer Sog auge Pholog Eu Atelier ng. Boffwerigeiden 
liches Dienftperfonal 8238 110 ae ae f i der Gaffwi it etwa 15 bis 
Simmentaler U 0 en Paul Schneider, ats los, F 2 ein unn eignet 
— — p ˙ . im Bauı . (3292 


sa ä y A U I ntümer Martin Borowezaxk 
en. 5 jährig zum Verkauf ſtellen. . Poznan, sw. Marein 48. ann „ ( 52 85 ſich — — Age 5 a Se n 78201 
Siefan eziersti, Do nan, Telephon 2158. 


= e Kufen jed. Poſten Wallmüss 
Arbeitsmarkt Braeia Mlelhé, 2 
Ein Zentralheizungs⸗ Ingenieur Ginſt. Gelegenheit f. Auswanderer 


. Bertaufe oder vertauſche gegen Landwirtſchaft 
der im Zentralheizungs fach längere Tätigkeit und Erfahrung meine drei, zirka 80 Zimmer enthaltenden Häufee in gün- 
hinter ſich hat, wird für angenehme Stellung geſucht. 


ſtiger Berkehrlage, 3 Minuten vom Bahnhof gelegen, in 
Freundliche Offerten an 18276 
9 


Aheiniſch-Weſtſäluſcher en. ge 
Ingenieur Paul Mangelsdorf 


Mehrere ausländiſche chemiſche Jabriken ſuchen 
verlaufs 

em Herren 
als Mitarbeiter oder Unterver- 
kreler one een — Cs ume ni 


zu junge ſprachenkundige Herren mit guten Beziehungen 
zur Induſtrie in Frage, welche möglichſt den Artikel 


A ili b kennen. — Beauftragter der 
* far en Firmen kommt in Kürze nach 
Polen. — Es wird gebeten, Bewerbungen (die ver⸗ 
traulich behandelt werden) mit ausführlicher Darlegung 
der Verhältniſſe unter „Konzern“ an die „Lodzer 
Freie Preſſe“, tod, einzureichen. (8222 


el Licht im Hauſe. Preis 7000 ter zahlbar. 
Anzahlung 5—6 000 000 Mk. — Gefl. Offerten unt. K. P. 
8281 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. 


ban debe en. 


Czapski, Obra b. Golina. 
ernes - 
gafleelervis en Sete. 


Ein Bienenſtand, 
4-teilig, zu verkaufen. 4 Kaſten, Doppelbauten 
Reya 1, I. Etg. links. und 4 Körbe mit Auſſatz⸗ 


Son 11 2 bern. kaſten, 1 Honigſchleuder 
„ 6—7 nachm. und noch viele and. Bienen ⸗ 


ind is wert ſofort 
ng! nöwanbeter! geräte find preiswert ſofor 


fi - erf 5 
9 j ſämtliche Kleider, e 
u e ies, Ble, ehe n Fah 
Zink u. Kupfer. torowo, powiat Szamotufy. 


Przybyiskl, Ul. Diuga 8. 


Inhaber der Firma Heinrich & Mangelsdorf, Zentral- 
deizungen u. Hochdruckrohrleitungen. Kattowitz. Dürerſtr. 4. 9 


Möglichſt zum 1. Oktober d. Js. wird weg. 
des ut ein unverh . 


tüchtiger 8 eldbeamter gend. 


111 Gr lim 
Hoppe, Abniniſtratar, . che vate che 
r fu für unſere anfom. eingerichtete 1 Bil; 
Mütle (Waſſerkraſt) einen ordentlichen 
bei gutem Lohn und freier 4 
er Station. Ante ſofort. — 8277 


Mühle Carisbach de ee. 


Geſucht zum 
13.3. 22“ gepr. engl. Erzieherin 
für 2 Kinder, 10 und 8¼ Jahre. Latern erſorderlich — F 
Offerten mit Bild und Gehaltsanſprüchen an 
Grau Kamm, geb. v. Witzleben, Falmierowo, 
pow. Wyrzyski (Bz. Bromberg). 


